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ZDDeutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 18. Auguſt 1918. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht. Jnfanteriegeſechte ſüdweſtlich von Bucquony und nördlich der An er e ſegte und

Heeresgruppe Voehn. Beiderſeits der Avre ſetzte der Feind
geſtern ſeine Angriffe fort. Mit ſtarker Unterſtützung durch Ar
tillerie und Panzerwagen ſtieß er am frühen Morgen entlang
den von Amiens und Montdidier auf Roye führenden Straßen
vor. Seine Panzerwagen wurden gzerſchoſſen, oder zur Umkehr
gezwungen, die nachfolgende Jnſanterie durch Feuer und im
Gegenſtoß zurückgeworſen. Bei und ſüdlich von Beuvreignes,
wo der Feind am 16. Auguſt nach nachträglichen Meldungen
ſechsmal vergeblich angegriffen hatte, ſcheiterten wiederholte
Angriffe des Gegners. Gegen Abend nahm der Artillerie
kampf erneut große Stärke an und dehnte ſich bis in die Gegend
nördlich von Chaulnes und ſüdweſtlich von Noyon aus.
Rordweſtlich von Chaulnes famen feindliche Angriffe in unſerm
zuſammengefaßten Feuer nur an wenigen Stellen zur Entwick-
lung; ſie wurden abgewieſen. Veiderſeits von Roye, zwiſchen
Beuvreignes und Laſſigny, ſtieß der Feind in mehrfachen An
griffen vor; ſie brachen von unſeren Linien zuſammen. Vor-
feldkämpfe ſüdweſtlich von Noyon.

Nördlich der Aisne folgten heftigem Feuer Teilvorſtöße der
Franzoſen zwiſchen Nampcel und Nouvron. Nördlich von
Autreches faßte der Feind in unſeren vorderſten Linien Fuß;
im übrigen wurde er durch Feuer und im Gegenſtoß abgewieſen.

Hecresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Vesle erfolg
reiche Jnfanteriegefechte. Zwiſchen Braisne und Fismes rege
nächtliche Artillerietätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Erfolgreiche Vorſtöße in die
feindlichen Gräben bei Blamont. Jn den Vogeſen wichen
unſere im Fave Grund bis Frapelle vorgeſchobenen Poſten
ſeindlichem Teilangriff befehlsgemäß aus.

Der Erſte Generalqnartiermeiſter: Ludendorff.
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Großes Hauptquartier, 19. Auguſt 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südweſtlich vou Bail-
leul folgten ſtärkſtem Feuer engliſche Angriffe zwiſchen Meteren
und Merris. Sie wurden in unſeren vorderen Kampflinien
abgewieſen. Beiderſeits der Lys rege Erkundungstätigkeit des
Feindes. Jn örtlichen Gefechten nördlich der Ancre ſchoben
wir unſere Linien vor und machten Gefangene.

Heeresgruppe Boehn. Zwiſchen Ancre und Oiſe am frühen
Morgen heftiger Feuerkampf. Der Feind ſtieß mehrfach zu
ſtarken Teilangriffen vor.

Südlich der Somme ſcheiterte ein Angriff auſtraliſcher Trup
ven gegen Herleville. Nordweſtlich von Roye hatte ein Gzner
Vorſtoß Erfolg. Franzöſiſche Angriffe beiderſeits der Straße
Amiens --RNoye wurden überall, teilweiſe im Gegenſtoß, abge
wieſen. Mehrere Panzerwagen wurden zerſchoſſen, einige von
unſerer Infanterie durch Handgranaten außer Gefecht geſetzt.
Ebenſo brach ſüdlich der Avre mehrfach wiederholter Anſturm
des Feindes zuſammen. Der Gegner drang in den Weſtteil von
Beuvreignes ein wir nahmen die dort kämpfende Truppe an
den Oſtrand des Ortes zurück. Nordweſtlich von Laſſigny ſchlu
gen wir feindliche Teilangriffe und mehrfach wiederholte Vor
ſtöße ab. Weitere Anyrifféverſuche hielt unſer Feuer nieder.
Zwiſchen Oiſe und Aisne begann am frühen Nachmittag ſtarker
Artilleriekampf. Gegen Abend griff der Feind nach ſtärkſter
Feuerſteigerung zwiſchen Carlepont und ſüdöſtlich von Nouvron
an. Unſere vorderen Truppen hielten in mehrſtündigem er-
bditterten Ringen den feindlichen Anſturm auf, der überall vor
unſeren Kampfſtellungen zuſammenbrach.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Vesle beider-
ſeits von Braisne bei anflebendem Feuerkampf kleinere Jnfan-
teriegefechte.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Fortdauer der franzöſiſchen Angriffe.
Berlin, 17. Auguſt. (Offiziös.) Trotz des vollkommenen

Zuſammenbruchs der franzöſiſchen Durchbruchs Verſuche er
neuerte Foch am folgenden Tage ſeine wütenden Angriffe.
Rittlings der Avre ſetzte er Franzoſen und Kanadier zum
Frontalſtoß auf Roye an. Auf den großen von Amiens
und Montdidier auf Roye führenden Straßen ſahen die deutſchen
Flieger Panzerwagen, Batterien und Jnfanterie- Reſerven in
Maſſen zum Vormarſch bereitgeſtellt. Aus Erkundungsvor
ſtößen und Vorfeldgefechten in der Nacht vom 15. zum ent
wickelte ſich am ſpäten Nachmittag des 18. der Angriff. Heftiges
Waſchinengewehrfeuer ſchlug den franzöſiſchen und kanadiſchen
Sturmwellen entgegen. In den längſt von Gras überwachſe-
nen, von der Angriffsartillerie nicht auffindbaren Gräben der
alten Stellungen aus dem Jahre 1916 fanden die deutſchen Ver
teidiger eine derartige Deckung, daß die kanadiſch franzöſiſche
nfanterie gegen unerſchüttertes Maſchinengewehrfeuer an

laufen mußte. Wo ſich aber der Angreifer, der ſeine Sturm-
infanterie Welle auf Welle in dichter Folge vortrieb, dennoch
unter ſchweren Verluſten gegen einen unſichtbaren Verteidiger
vorarbeitete wie bei Gohencourt, traf ſeine in ihrer Kampf-
kraft bereits geſchwächten und in Unordnung geratenen Scharen
der planmäßig vorbereitete und wuchtig durchgeführte deutſche
Cegenſtoß. Kanadier und Franzoſen fluketen in ihre Ausgangs-
ſtellkungen zurück. Allein die franzöſiſche Führung gab ihre An
riffsabſichten noch nicht auf. Das Feuer der franzöſiſchen und
engliſchen Batterien ſteigerte ſich zu immer größerer Heftigkeit
und griff ne Norden bis in die Gegend ſüdweſtlich Chaulnes,
nach Süden bis Laſſignh über. Nach 4 Uhr griffen Entente
truppen nochmals auf der verbreiterton Front an. Allein ihre

Halle (Saale), Montag, den 19. Auguſt 1918.

Sozialdemokratiſches Organ
für alle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, CTorgau-Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

29. Jahrg.

Anzeigenpreis S
Die ſledengeſpaltere, 39 am
dreiſte Keolonelze le
30 Pfo. Der Preise fr die
92 a drelte Reklemezelle

beträgt 1, Mk

Anzei für die nächſteS morgens 9 Uhr,
gröd. am Tage vorher erbet.

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harj 42-44.
Fernſprechanſchluß Nr 1048.
Sprechſtunde: werkkags von

12 dis 1 Uhr mittags.
Geſchäftiiche Anfragen, Be
ſtellungen und Mitteilungen

d richte man nur an den
S Verlag Fernſpr. Rr. 1047.

Angriffskraft erreichte nicht mehr die des Vormittags. An ein
zelnen Stellen genügte das deutſches Artilleriefener, die Angriffe
zu zerſchlagen, noch ehe ſie voll zur Entwicklung kamen. Sonſt
räumten auch diesmal die deutſchen Maſchinengewehre mit den
feldblauen und khakibcaunen Sturmwellen auf. Um 8 Uhr
abends ſchickten die Franzoſen noch ein letztes Mal ihre Sturm-
bataillone beiderſeits der Straße Roye-- Montdidier vor. Wie-
derum vergeblich, nur die Zahl der Toten vor den deutſchen
Linien mehrte ſich (W. T. B.)

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 18. Auguſt nachmittags. Die
Artillerie- Tätigkeit war an der AvreFront und zwiſchen der
Oiſe und der Aisne ziemlich lebhaft. Jn der Champagne
ſcheiterten zwei feindliche Handſtreiche volkommen, einer öſt
lich von Ville ſur Tourbe, der andere in der Gegend Maiſons
de Champagne. Franzöſiſche Truppen machten Gefangene.
An der übrigen Front war die Nacht ruhig.

Die Unruhen in Japan. Oſaka, 13. Anguſt. Reuter
Alle Reisläden wurden geſchloſſen. Eine bewaffnete Menge
von 2000 Perſonen griff die Polizeiſtation an und forderte die
Freilaſſung der Reispflanzer. Jn der Nacht zerſtreute die
er die Menge mit dem Säbel. 100 Perſonen wurden ver

aftet.

Zur Friedensvermittlung der Neutralen.
Stockholm, 17. Auguſt. (W. T. B.) Die Guttemplerloge

hatte die ſchwediſche Regierung aufgefordert, die Jnitia-
tive zur Friedensvermittlung zu ergreifen. Staats-
miniſter Eden antwortete nach Befragen ſeiner Kollegen
Trotz des lebhaften Wunſches der Regierung, an der Beendi-
gung des Weltkrieges mitzuarbeiten, ſei eine Jnitiative hierzu
zwecklos ſo lange der Wunſch, eine Vermittlung anzunehmen.
bei den Kriegführenden nicht vorhanden ſei. Die Regierung
ren mit größer Aufmerkſamkeit der Entwicklung an der

rie ensfront und werde nicht verfehlen, ihre Dienſte bei
elegenheit anzubieten.

u dieſer Kundgebung des Staatsminiſters Eden bemerkt
Politiken: Mit bitierer Enttäuſchung werde das ſchwediſche
Volk von dieſer Mitteilung Kenntnis nehmen. Die übrigen
Blälter äußern ſich nicht.

Zum Friedensproblem führt das Berner Jntel-
ligenzblatt u. g. aus: „Wir glauben zu wiſſen, daß in
einem aufrichtig nach Frieden ſich ſehnenden Lande kein Wunſch
brenender iſt als die Uebernahme der Friedensaktion durch eine
neutrale Demokratie. Die Schweiz erſcheint als die einzige
Jnſtanz, die ohne Verdacht, egoiſtiſche Sondervolitik zu treiben.
das große Friedenswerk anfaſſen könnte. Wir glauben nicht
fehlzugehen in der Annahme, daß eine Aufforderung an den
Bundesrat in der Richtung des Friedens Gehör finden würde,

und zwar über die Vermittler hinaus auch bei den Gegnern.
Man kann weiter gehen und ſagen, daß die Ehrlichkeit des
Wunſches nach dem Verſtändigungsfrieden in dem Augenblick
einleuchten wird, da der Schweiz der Wunſch zur Vermittlung
geſchickt wird. Als Verſukswerkzeug wird ſie ſich niemals ge-
brauchen laſſen. aber ſie wird bei einem ehrlichen Aufruf ihren
Mann ſtellen. Man ſagt, daß unſer Bundesvräſident in den
Ferien ſei. Wir glauben, die Weltgeſchichte und das Schickſal
bleiben nicht vor der Schwelle ſeines Graubündener Refugiums
ſtehen; ſie ſind ihm anhängliche Ferienbegleiter. Wir hätten
keinen Grund, daran zu zweifeln, daß der kaum geäußerte
Wunſch nach Vermittlung in der Schweiz ſeine großen
Kreiſe ohne eine Sekunde Verſpätung ziehen würde. Volk und
Regierung ſind ſeit langem bereit, einen ſolchen Wunſch ent
gegenzunehmen. Durch feine Ausführung würde die Schweiz
ihre internationale Miſſion erfüllen.“
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Keine Päſſe für engliſche Sozialiſten
Bern 17. Auguſt. (W. T. B.) h der Weigerung der

engliſchen Regierung, drei Vertretern des britiſchen Arbeitertums r nach der Schweiz zur Zuſammen
kunft mit Troelſtra zu erteilen, bemerkte Hender-
ſon in einer Unterredung in Cardiff: Die Politik der Regie
rung läuft offenbar darauf hinaus, daß den Arbeiterdelegierten
für Auslandsreiſen nur bei Miſionen der Regierung Vertrauen
geſchenkt wird. Was wird das organiſierte Arbeitertum auf
dieſe Politik antworten? Das wird die Jubiläumskonferenz
in Derby nächſten Monat zu entſcheiden haben. Der letzte Kon-
reß erklärte ſich zugunſten einer internationalen Arbeiter
onferenz, aber die Regierung hat beſtändig alle Anträge, Er-

leichterungen dazu zu gewähren, verweigert. Der Premier-
miniſter ſagt ſogar, daß der Krieg bis zum bitteren Ende aus-
gefochten werden muß, und dieſe Politik befindet ſich, wie das
Arbeitertum geſtehen muß, in ſtarkem Gegenſatz zu ſeiner
eigenen Entſcheidung. Das Arbeitertum will den Sieg für
die große Sache gewinnen, indem es den Militarismus zu zer-
ſtören und die Freiheit der Dempkratie aufzurichten ſucht, aber
es hat wiederholt ſeinen Willen erklärt, die militäriſchen Be-
mühungen durch vorbereitende Beſprechungen mit den Arbeiter-
vertretern der feindlichen Länder zu unterſtützen. Jedoch die
Regierung ſagt: Nein! r reß wird zu entſcheiden haben,
wie wert er breit iſt, dieſe Entſcheidung hinzunehmen.

Scheidemann und die elſaß-lothringiſche Frage. Jn der
Humanite wird eine Unterredung ihres Schweizer Korre-
ſpondenten mit dem Genoſſen Troelſtra veröffentlicht, der
ſich zur Zeit in Veveh in der Schweiz aufhält. Troelſtra hat
ſich darin näher über die Haltung der deutſchen Re
gierungsſozialiſten geäußert. Es ſei durchaus falſch,
erklärte er, einen Geſinnungswechſel der „alten ſozialdemo-
kratiſchen Partei“ inzunehmen; ſie habe ſich z. B. nicht etwa
für die Forderung einer Volksabſtimmung in ElſaßLothringen
ausgeſprochen. Bei den Beſprechungen zwiſchen ihm und
Scheidemann, die jetzt in der Schweiz ſtattgefunden haben, hat
der Vertreter der deutſchen Regierungsſogzialiſten ausgeſpro-
chen, daß er ſich noch immer auf den Standpunkt ſeiner Er

klärung in Stockholm ſtelle, wonach es für Deutſchland keine
elſaß-lothringiſche Frage gibt, die ein Recht Frank
reichs zur Rückforderung der Reichslande ergeben könnte.
Ebenſo erkenne ſeine Partei nicht die Verpflichtung
für Deutſchland an, Belgien zu entſchädigen. Und
ſchließlich ſei ſie nicht in der Lage, eine internationale Kon-
ferenz anzunehmen, der das Memorandum der Ententeſozia-
liſten von London als Grundlage ihrer Verhandlungen zuge-
wieſen werde. Denn dieſes Memorandum ſei zu parteiiſch,
wie ſchon daraus hervorgehe, daß es nicht über Irland ſpreche.

Die bürgerlichen Parteien Deutſchlands werden mit dieſen
Erklärungen Scheidemanns ſehr zufrieden ſein. Ob ſie einer
Wiederbelebung der ſozialiſtiſchen Jnternationale und dem
Friedenswerk förderlich ſein werden, das iſt eine andre Frage.

Das elastiſche Verhältnis.

Von Auguſt Erdmann.
Alljährlich, um die Hundstage herum, beginnt's in der Partei

der Scheidemänner zu rumoren. Die ihrer Höhe
Knappheit der Nahrungsmittel ſteigert in ihrem Gefolge die
Neigung zu politiſcher Kritik. Als Ziel bietet ſich dann ganz
von ſelber der Reichstag. der nach langem Sitzen und Reden
um dieſe Zeit auseinanderzugehen pflegt. e immer noch
Leute, deren Hoffnung ſich in der einen großen Frage, die
alle bewegt, in der e Wann kommt das Ende? immer
wieder auf den Reichstag richtet. Aber ihre Zahl wird immer
kleiner, in dem Maße,- je öfter ſich von 838 zu Jahr ihre
Hoffnung verſlüchtigt und, wenn der Reichstag in die Som
merruhe geht, nichts zurückläßt als einen ſchalen Reſt von Ent
täuſchung. Die bisherige Beruhigungsphraſe: Die Gegner ſind
ſchuld, daß es noch nicht zum Frieden gekommen iſt, und ſo
lange ſie nicht zum Frieden ſind uſw. (ſiehe Scheide-
manns geſammelte Kriegsreden), befriedigt ſchon r nicht
alle mehr. Ein immer größer werdender Teil des z
grollt, droht, poltert wenn auch aus Achtung vor der Diſzi-
plin und aus Furcht vor der eigenen Courage meiſt nur im
ſtillen oder im kleinen Kreiſe. Und einige der führenden Leute
wagen auch eine ſachte Flucht in die Oeffentlichkeit und kom-
men mit Vorſchlägen, die zwar den Unmut mit der ihrer
Partei zugemuteten Rolle des fünften Rades am Wagen er-
kennen laſſen, aber ebenſoſehr auch die Unzulänglichkeit der
Erkenntinis deſſen, was not tut.

Der Abgeordnete Quarck, der unter die Unzufriedenen ge-
gangen iſt, rät ſeiner Partei ein zeitweiliges Ausſcheiden aus
dem Mehrheitsblock und die Berufung an die Maſſen im Lande.
Fortſchrittliche Volkspartei und Zentrum (natürlich immer die
andern!) ſeien ſchuld daran, wenn nicht mehr erreicht worden
ei. Als bei dem Falle Kühlmann und Hinzge dieſe beiden

Parteien verſagten, hätte die Sozialdemokratie erklären
müſſen: „Bürgerliche Wähler der Volkspartei und des Zen-
trums, eure Parteien haben verſagt und darum ſteuern wir
ins Ungewiſſe. Iſt das euer Wille? Wir lehnen jede Ver-
antwortung abl“ der Parlamentspauſe hätten Volkspartei
und Zentrum die Meinung ihrer Wähler wohl nicht zu knapp
geſagt erhalten. Das Bewußtſein, daß die äußere Politik von
der inneren entſchieden wird, hätte ſich bis zum Herbſt weſent
lich in Lande gekräftigt und wäre nicht ohne Einfluß auf die
künftige Haltung der kürgerlichen Mehrheitsparteien geblieben.
Eine ſolche zeitweilige Trennung vom Block würde der Pactei
geſtatten, in der jert anbrechenden langen Parlamentspauſe
den Wählern und dem Volke draußen „frei und ohne Bitter
keit oder Gehäſſigkeit' von der verſchiedenen Auffaſſung zu
ſprechen, die hinſichtlich der Mitbeſtinimung des Volkes in der
Reichstagsmehrheit beſtehen.

Orarck will alſo das fortſchrittliche und zentrumliche Ge
folge acheronta movebol) in Bewegung ſetzen gegen die
Fithrerſchaft; er will die Wähler gegen die Abgeordneten und
dieſe gegen die Regierenden, gegen die Payer und Herlling,
aufbieten. Und wodurch? Durch Verſammlungen und Reden
.Frei und ohne Bitterkeit oder Gehäſſigkeit“ will er zu
den „Wählern und dem Volke draußen“ ſprechen. Wunder-
barer r der von alledem, was wir jetzt vier Jahre
hindurch erleben und was jüngſt ſogar die Frauenbeilage eines
alldeutſchen Blattes als den „Zuſammenbruch aller Menſchen
würde“ bezeichnete, der über den Lebensmittelwucher und den
Belagerungszuſtand, der über die Kriegsgreuel und die Kriegs-
wirkungen, ja, der ſogar über unſere auswärtige Politik „ohne
BVitterkeit' zu ſprechen vermagl Und der dann noch dazu
glaubt, mit ſolchen Reden „ohne Bitterkeit“ die ultramontane
und fortſchrittliche Wählerſchaft aufſäſſig gegen ihre Führer-
ſchaft machen, den politiſchen Kurs der Payer und Hertling
ändern und den Einfluß der „anderen Faktoren“, wie der
leitende Mann der Regierung die ſtarken Männer hinter ihm
nannte, brechen zu können!

Noch ein anderer Wortführer im Scheidemannlager ruft auf
um Kampfe. „Dieſe Regierung“, ſchreibt der Abgeordnete

eerfeld in der Rheiniſchen Zeitung, „verdient mehr als
unſer Mißtrauen und mehr als die Ablehnung des Etats: ſie
verdient rückſichtsloſeſten Kampf Das wird durch
ein langes Sündenregiſter der Regierung Hertling begründet
und bekräftigt, worauf es dann heißt: „Die Regierung braucht
uns, ſie wird uns in naher Zukunft mehr brauchen als bisher.
Machen wir uns alſo rar. Auch die ausſchlaggebenden bürger-
lichen Parteien werden wir ſtärker beeinfluſſen können, wenn
wir ihnen eindeutig zeigen, daß wir unſere Erſtgeburt nicht
für ein Linſengericht verkaufen Unſere Poſition wird um
ſo ſtärker ſein. und wir werden um ſo größere Stoßkraft haben.
ſe rückſichtsloſer wir uns gegenwärtig von läſtigen g. n be
freien und allem, was nicht mit uns iſt, ſchärfſten Kampf an
fagen. An die Spitze unſerer Kriegserklärung aber haben wir
den Kampf gegen den Reichskanzler Grafen Hertling zu ſetzen.“

Das klingt ſchon etwas mannhafter als die Kampfanfage
Quarcks mit dem Gelöbnis redneriſchen Wohlverhaltens.
Schärfſter, rückſichtsloſeſter Kampf We die Re rn
beſondere gegen deren Haupt, den Grafen Hertling! ider



ebenſo Boulogne und Calais.

ſcheinend aus

'novpel, 17. Augufſt.
front: Stellenweiſe Artilleriefeuer mäßiger Stärke. Süd

werde demnächſt

läßt der kampfesluſtige Abgeordnete von Köln ſich mit keinem
Worte darüber aus, wie er ſich dieſen Kampf denkt was für
Mittel er dazu bereithält. Er läßt die Welt nur wiſſen, wie
er ſich dieſen Kampf nicht denkt: „Die Verweigerung
der Kriegskredite kommt nicht in Frage, ſolange
die Schlachten toben und die Gegner einen Frieden der Ver-
ſtändigung noch nicht wollen. Jetzt die Mittel verweigern, die
das Land zu ſeiner Verteidigung braucht, das hieße zu den
kindlichen Methoden der irrt hinaboſteigen Eine verantwortungs e Gruppepolitiſcher Sektierer kann ſich ſolche Experimente
leiſten, eine Volkspartei nimmermehr ie Zuſtim-
mung zu den Kriegskrediten iſt daher uner-
Iläßlich.“

Wir erfahren nicht, wie der Abgeordnete Meerfeld ſich den
Kampf, den ſchärfſten, den rückſichtsloſeſten Kampf gegen die
Regierung denkt. Wir hören nur, daß die Politik der Unab-
hängigen nach „kindlichen Methoden“ betrieben wird, und daß
wir, weil wir die Kriegskredite ablehnen, nichts als eine „ver-
antwortungsloſe Gruppe politiſcher Sektierer“ ſind. Das iſt
ein Urteil, das wir ebenſo gelaſſen zu ertragen wiſſen, wie es
Viktor Adler und ſeine Freunde in Oeſterreich und unſere
Geſinnungsgenoſſen in den anderen Ländern gelaſſen hinneh-
men werden. Einiges Unbehagen könnte dieſes Urteil ſpäter
allenfalls gewiſſen Leuten machen, die öffentlich jetzt noch die
Kreditbewilligung als unerläßlich hinſtellen, während ſie
anderswo bereits angekündigt haben, daß es mit dieſem Male
ſein Bewenden und im Herhbſt die Fraktion eine andere Hal-
tung anzunehmen habe.

Quarck wie Meerfeld wollen alſo, nach einer zeitweiligen
Trennung aus erziehlichen Gründen, wieder zum Block zurück.
Sie betrachten es als ihre Aufgabe, andere Männer in die
Regierung oder, wie es ſcheint, einen andern Mann an die
Spitze der Regierung zu bringen, womit dann alles wieder in
Ordnung wäre. Natürlich nur ſo lange, bis ſich unausbleib-
lich erweiſt, daß der neue Mann vielleicht etwas anders, aber
nicht beſſer iſt als die alten Männer. Worauf denn das Spiel
von neuem beginnt, weil der Kurs, den die Regierung treibt,
nicht eine Perſonenfrage, ſondern eine Frage des Syſtems iſt,
begründet im kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Weſen dieſes
Krieges, ſeiner Urſachen, ſeiner Ziele und der Politik, die die
von demſelben Weſen beeinflußten Parteien treiben. Durch
Reden mit oder ohne Bitterkeit, durch Zureden oder durch
Drohungen laſſen ſich unſere Militariſten, laſſen ſich die
vürgerlichen Parteien in ihrer Auffaſſung vom Kriege als
einer Gelegenheit zu Machterweiterung und wirtſchaftlichem
Gewinn, deren Außerachtlaſſung als eine Sünde wider den
heiligen Geiſt des Kapitalismus gilt, ebenſowenig beeinfluſſen,
wie durch die Verſicherung politiſchen Wohlverhaltens und
nationalen Gewinnes.

Das iſt eine Wahrheit, über die man vor dem Kriege unter
Sozialdemokraten nicht zu ſtreiten brauchte. Jetzt iſt dasanders. Jetzt glaubt man das Syſtem durch Perſonen be
zwingen, einen Weltumſturz durch Reden regeln und die ſozial-
demokratiſchen Maſſen befriedigen zu können durch gelegent-liche Gebärden der Oppoſition. gut Lenſch, der ſozialimperia-

liſtiſche Naturburſche, hat jüngſt in der Glocke (Heft 15 vom
13. Juli), verraten, wozu dieſe alljährliche Hundstagsoppoſition
getrieben wird. Er lobt Scheidemann, daß er in ſeiner Rede
vom 2. Juli der weitverbreiteten Stimmung der Maſſen Aus-
druck verliehen habe. Es ſtände ſchlecht um die ehrheits-
politik und ihr Verſtändnis bei den breiten Maſſen, wenn nicht
einmal im Reichstag, und zwar durch Vertreter der Mehrheits-
volitik, die Volksſtimmung zum Ausdruck gelangen würde
Dann heißt es wörtlich: „Gerade das elaſtiſche Ver
hältnis, das die Sozialdemokratie innerhalb der Mehrheit
einnimmt, hat ſich je länger deſto mehr als günſtig für
die Mehrheit wie für die Sozialdemokratieherausgeſtellt. Nur muß man in der Mehrheit auch die nötigen
geſunden Nerven behalten, wenn dieſe Elaſtizität wieder
mal zutage tritt, und braucht nicht gleich, wie der Vizekanzler
Payer, den Abmarſch der Sozialdemokratie in das Lager der
unentwegten Oppoſition vorauszuſehen

Das „elaſtiſche Verhältnis“, bei dem Scheidemann wie Hert-
ling (oder wie die jeweilige Regierung ſich nennt), ſich gleicher-
maßen wohlfühlen, beſteht alſo darin, daß gelegentlich zur Be-
ruhigung der grollenden Maſſen ein wenig oppoſitioneller Wind
gemacht, im übrigen aber der von Regierung und Hauptquartier
geſteuerte Kurs mitgemacht wird. Hätte vor dem Kriege eine
Partei ſich einer ſolchen Politik ſchuldig oder auch nur ver-
dächtig gemacht, würden die Scheidemänner das feierlichſt als
Volksbetrug vor aller Welt angenagelt haben. Heute, wo man
felber eine ſolche Politik treibt, heißt man es in der Art des
ſeligen Riccaut „elaſtiſches Verhältnis“. b.

Weitere Kriegsnachrichten.
Deutſche A-Boote beſchießen amerikaniſche Häfen.
Baſel, 17. Auguſt. Pariſer Blättern wird aus London

gemeldet, daß die Häfen von Charleston (Südkarolina)
und Wilmington (Nordkarolina) geſtern von mehreren
deutſchen Unterſeebooten mit Gasbomben bombardiert
worden ſeien. Der Schaden ſei unbeträchtlich. Matin berich-
tet, daß ein Unterſeeboot eine Art von Brander warf, der
Dämpfe und Gaſe auslöſte, die nicht bis zur Stadt gelangt
ſeien. Einige Wächter wurden ihr Opfer. Aus Waſhing-

ton wird gemeldet: Vornehmlich auf militäriſch wich-
tige Hafenobjekte hatten es die deutſchen U-Boote bei
der Beſchießzung Charlestons und Wilmingtons abgeſehen.
Todesopfer werden aus den benachbarten Bezirken der
beiden Städte gemeldet. Der Sachſchaden wird geheim ge
halten.

Von U-Booten verſenkt. Berlin, 18. Auguſt. Amtlich.
Unſere U-Boote verſenkten im Kanal und weſtlich davon an
feindlichen Schiffsraum 13 000 To. Der Chef des Admiral-
ſtabes der Marine.

Paris, 17. Auguſt. (Havas.) Der alte Panzerkreu-
zer Dupetit-Thouars (9500 To.), welcher ſich mit der
amerikaniſchen Marine an dem Schutz der Schiffahrt im
Atlantiſchen Ozean beteiligte, wurde am 7. Auguſt durch ein
U-Boot verſenkt. Amerikaniſche Zerſtörer nahmen die
Schiffbrüchigen auf. Dreizehn Mann werden vermißt.

Türkiſcher Erfolg an der Paläſtinafront. Konſtanti-
Amtlicher Bericht. Paläſtina-

weſtlich Meding entwickelte ſich am 10. Auguſt beiderſeitiger
ſtarker Artilleriekampf, der bis zum 11. Auguſt abends an-
hielt. Unſere kräftige Gegenwirkung zwang den Feind in der
Nacht vom 11. und 12. Auguſt zur Aufgabe ſeiner bisherigen
Stellung. Er zog ſich unter Verluſten nach Bir Derwiſch
zurück.

Deutſcher Fliegerangriffe anf Dünkirchen. Bern 16. Aug.
Petit Pariſien meldet: Dünkirchen wurde in der Nacht vom

zum 15. Auguſt von deutſchen Flugzeugen angegriffen,
Ueber Dünkirchen wurden

20 Torpedos abgeworfen. Jn Calais ſoll der Sachſchaden
beträchtlich ſein. Boulogne ſcheint ebenfalls gelitten zu haben.

Engliſche Verluſte. Genf, 18. Auguſt. Die engliſchen Ver
luſtliſten vom 4. bis 10. Auguſt enthalten 51 426 Namen
von Toten, Verwundeten und Vermißten.

Die Anklage gegen Caillaux. Genf, 17. Aug. Zur Unter-
ſuchung gegen Caillaux bringt der Temps eine neue, an

dem Kabinett Clemenceau ſtammende Mittei-
lung, wonach die Regierung endgültig darauf ver zichtet,
die Anklage wegen Verrats zu erheben. Die Regierun

ä das Staatsgericht einberufen u

ihm Caillaux überweiſen unter der bereits im Dezember
vorigen Jahres aufgeſtellten Anklage, die Sicherheit des
Staates gefährdet zu haben durch die Zerweg die
Allianz von Frankreich mit England und Italien zu lockern.

Die Kämpfe in Rußland.
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In der bürgerlichen Preſſe iſt leſen: Dr. ewird einſtweilen nicht wiede Spitze der deutſchen Ger an die
ſandtſchaft in Rußland treten; jedenfalls ſo lange nicht, als ſie
in Pleskau ihren Sitz haben wird.

Rotterdam, 17. Auguſt. Dem Nieuwe Rotterdamſchen
Courant zufolge ſchreibt der ruſſiſche Korreſpondent der Daily
News vom 18. aus Stockholm wterſecg keinem Zweifel,
daß die links ſtehenden Sozialrevolutionäre be
chloſſen hatten, Helfferich ums Leben zubringen. Sie hatten klar angekündigt, daß ſie v. Mumm

und Skoropadſki ermorden wollten, und waren ſogar ſo weit
gegangen, ſich gegen Uebereinkünfte mit jedem nationaliſtiſchen
Staate, nicht nur mit Deutſchland, auszuſprechen. Dieſe Er
klärung läßt es möglich erſcheinen, daß ſie auch gegen Entente-
diplomaten derartige Attentate begehen würden. Die Abreiſe
Helfferichs kam nicht unerwartet. Die Erklärung des Kriegs-
zuſtandes zwiſchen der Sowietregierung und den Alliierten muß
die Stellung dieſer Regierung geſchwächt haben, ſo wie auch
jede andere Kriegserklärung das getan haben würde. Das
zeigte ſich deutlich zu der Zeit, als v. Mirbach ermordet wurde.
Damals verlor der linke Flügel der Sozialrevolutionäre ſeine
Popularität, weil dieſe Tat die Möglichkeit eines neuen Krieges
näher rückte. Die Gefühle des Volkes ſind gegenwärtig mehr
beherrſcht von der Abneigung gegen den Krieg als einem Wider
willen gegen Deutſchland oder gegen die Alliierten. Die
Sowijettruppen gewannen allmählich die Ueberlegenheit gegen
über den Tſchechen.

Die Lage im Murmangebiet. Moskau, 14. Auguſt. (Peters
burger Telegr. Agentur.) Beim r der Engländer wur
den in Alexandrowſk, Murman, Kem und Soroki
ſuchungen bei. den friedlichen Einwohnern des ruſſiſchen Bür-
gertums und den Staatsangehörigen der Zentralmächte von dem
ſchwarzen Hundert und durch die Soldaten vorgenom-
men. Das Reſultat davon waren hundert Verhaftungen. Die
Bevölkerung, bei der die Hausſuchungen vorgenommen wurden,
klagte über Verluſt von Beld, Schmuck und anderen Wertgegen
ſtänden. Die Poſtämter in Alexandrowſk und Murman ſind
geſchloſſen. Neberall ſind engliſch-franzöſiſche Patrouillen ver
feilt. Alle Bahnſtationen des Murmaner Eiſenbahnnetzes ſind
durch engliſch-franzöſiſche Kommandanten beſetzt, die das ruſ
ſiſche Eiſenbahnperſonal rauh behandeln.

Nach eingelaufenen Nachrichten ſollen die Hauptſtreitkräfte
der engliſchen, franzöſiſchen und amerikaniſchen Heere zur Ein-
richtung einer militäriſchen Baſis nach Archangelſk übergeführt
werden. Der Rayon von Murman wird durch eine kleine An-
zahl Engländer, Franzoſen und Weißgardiſten bewacht. Die
Vertreter der Alliierten haben anfangs geleugnet, daß ſie die
dortige Bevölkerung zu mobiliſieren beabſichtigen, aber jetzt
haben ſie offiziell die Mobiliſation re n. Jn einigen
Tagen wurden etwa 8590 Mann mobiliſiert. Die Mobiliſierten
wurden in fünf Bataillonen unter Führung von drei engliſchen
und zwei franzöſiſchen Bataillonskommandeuren verteilt.

Als der Paſſagierdampfer, der täglich zwiſchen Warſchau
und Plock verkehrt, die Ortſchaft Czerwinſk paſſierte,
ging vom Ufer ein Boot mit 25 Fahrgäſten ab, die mit dem
Dampfer nach Warſchau fahren wollten. Wohl infolge der
ſtarken Strömung (die Weichſel führt Hochwaſſer) ſchlug das
Boot heftig an den Dampfer an und kenterte. Von den 25
Paſſagieren gelang es nur elf zu retten, vierzehn ertranken.

Koſaken und Tſchecho-Slowaken. Stockholm, 18. Auguſt.
Der Korreſpondent der Tel.-Union erfährt: Nachdem bei Oren-
burg 6000 Koſaken ſich den Bolſchewiki angeſchloſſen
und auch die Koſaken bei Ufa ſich offen gegen Dotow und
Denibin erklärt haben, kommt jetzt die Nachricht, daß Bo
gajewſki, der Nachfolger Kaledins, ſich gegen die Mit-
arbeit mit den Tſchecho-Slowaken erklärt hat. Er will
die Rechte der Koſaken auf eigenem Voden vor jedem äußern
Angriff verteidigen und mit der Entente gänzlichbre-
chen. Bogajewſki beruft nach Wierchni Uralſk eine Zuſam-
menkunft der Koſakenführer ein, um gemeinſam eine Loslöſung

von der Entente zu beſchließen. hStockholm, 18. Auguſt. Aus Ufa wird gemeldet, daß an
der Taſchkenter Eiſenbahnlinie die Koſaken alle Brücken
indie Luft geſprengt haben, um den T ſchecho-Slowaken,
zu denen ſie ſeit einiger Zeit in feindlichen Beziehungen ſtehen,
den Vormarſch zu erſchweren.

Die Tſchecho-Slowaken in Bedrängnis. Wladiwostok,
15. Auguſt. (Reuter-Meldung.) Der TſchechoSlowakiſche Be
fehlshaber hat den Vertretern der Alliierten in einer Denk-
ſchrift auseinandergeſetzt, daß militäriſche Hilfe in
größerem Umfange nötig ſei, um den Vormarſch auf Jrkutſk
zu ermöglichen Es wird in der Note hervorgehoben, daß, wenn
die Streitkräfte Jrkutſk nicht innerhalb von ſechs Wochen er
reichen, dies gleichbedeutend mit dem Verluſt aller Tſchecho
Slowaken in Weſtſibirien wäre.

Ein Aufruf der Volkskommiſſare. Moskau, 15. Auguſt.
Der Rat der Volkskommiſſare hat an die ruſſi
e Soldaten in Frankreich folgenden Aufruf er-
aſſen:

Jn Anbetracht deſſen, 1. daß nach Austritt Rußlands aus dem
Verbande der kriegführenden Mächte die Räteregierung dauernd
die Rückkehr der in Frankreich befindlichen ruſſiſchen Truppen
nach Rußland gefordert und ſowohl gegen ihre weitere Zurück-
kaltung in Frankreich wie auch gegen ihre Einreihung in die
Fremdenlegion der franzöſiſchen Armee und gegen die ſtändi-
gen Verfolgqungen derjenigen ruſſiſchen Soldaten proteſtiert hat,
die nicht in die genannte Legion eintreten wollten,

2. daß die der Sowjetrepublik ergebenen ruſſiſchen Soldaten
in Frankreich ungeachtet aller Verfolgungen die ganze Zeit über

ſtandhaft geweigert haben, in die Fremdenlegion einzu-
reten,

3. daß gegenwärtig franzöſiſche Truppen tatſächlich feindliche
Handlungen gegen die ruſſiſche Republik und Revolution unter
nehmen und daß daher die in der franzöſiſchen Armee befind
lichen ruſſiſchen Soldaten indirekt tatſächlich am Krieg gegen
die ruſſiſche Republik und Revolution teilnehmen,

ruft der Rat der Volkskommiſſare die ruſſiſchen Bürger in
Frankreich auf, mit allen nur möglichen Mitteln gegen ihre
Einreihung in die franzöſiſche Armee zu kämpfen, diejenigen
ruſſiſchen Bürger aber, die eine derartige Einreihung unter
ttützen oder ſich ihr freiwillig fügen, erklärt der Rat der Volks-
kommiſſare für Feinde der Republik und der Revolution. Der
Vorſitzende des Rats der Volkskommiſſare.

Zur litaniſchen Königswahl.
Die Leipziger Abendzeitung veröffentlicht einen Brief, den

die Vertreter des litauiſchen Staatsrats in Berlin an General
Ludendorff gerichtet haben. Jn dieſem Briefe ſtellen die
Litauer zunächſt feſt, daß ihre amtlichen Geſuche um eine
Audienz beim Reichskanzler wie beim Staatsſekretär des
Aeußeren abſchlägig beſchieden worden ſeien. Sie nehmen
dann für ſich das Recht in Anſpruch, die Herrſcherfrage und
ähnliche Fragen ſelbſt zu löſen, und zwar auf Grund des
Selbſtbeſtimmungsrechts, auf deſſen Grundlage ja auch die
Kurländer den deutſchen Kaiſer zu ihrem Herrſcher erwählt
hätten. Damit die Taryba nicht weiter beſchuldigt werde, daß
ſie Litauen an Deutſchland verkaufe, habe ſie es für geboten
erachtet, zur Königswahl zu ſchreiten. Unter keinen Umſtänden
werde ſie dieſen Schritt rückgängig machen. Die unterzeich-
neten Vertreter Litauens bäten Ludendorff, eine Abord
nung zu empfangen, die Bericht erſtatten ſolle.

aſſenHaus

Politiſche Ueberſicht.
r

Der Hauptausſchuß wird einberufen
Der Widerſpruch der Deutſchen Tageszeitung und einez

ſchwerinduſtriellen Berliner Blattes gegen die Einberufung
des Hauptausſchuſſes des Reichstags ſcheint diesmal wirkungs-
los bleiben zu ſollen. Jn der Germania wird zu dieſer Ange
legenheit bemerkt

„Nach Erkundigugnen der ZentralParlamentsKorreſpon
denz iſt in parlamentariſchen Kreiſen durchweg die Auffaſſung
vorherrſchend, daß der Hauptausſchuß Ende nächſter
oder Anfang übernächſter Woche wieder zu-
ſammenkommen wird. Man nimmt an, daß auch
der neue Staatsſekretär v. Hin e das Bedürfnis haben wird,
nach den Beratungen im Großen Hauptquartier mit der
Volksvertretung in Fühlung zu treten.“

Die Germania ſagt dazu noch, daß dieſe Auffaſſung parla-
mentariſcher Kreiſe der Entwicklung der Dinge gerecht werde
Es ſcheint alſo, daß die Reichsregierung den Wunſch
hat, dem Hauptausſchuß mitzuteilen, was ſie im Oſten plant,

Weiter wird „aus zuverläſſiger parlamentariſcher Quelle
gemeldet, die Mehrheit der Mitglieder des Hauptausſchuſſes
des Reichstags habe beim Vorſitzenden auf brieflichem Wege die
Einberufung des Ausſchuſſes beantragt.

Ein ſelbſtändiges Königreich Polen.
Das Ergebnis der Beratungen im Großen

Hauptquartier verſuchte man einer von W. T. B. ver
breiteten amtlichen Mitteilung vergeblich zu entnehmen.
Wir haben daher auch darauf verzichtet, mit dieſen nichts-
ſagenden amtlichen Allgemeinheiten den kargen Raum dez
Blattes zu beſchweren. Die bürgerliche Preſſe entnimmt ihnen,
daß in der polniſchen Frage eine Einigung erzielt worden
iſt, und, ſoviel bis jetzt bekannt geworden iſt, beſonders in der
Richtung, daß ein ſelbſtändiges Königreich Polen
geſchaffen werden ſoll unter enger Anlehnung Volens an
die Mittelmächte, beſonders an Deutſchland. Zur
Wahrung der deutſchen Intereſſen ſoll mit dem ſelbſtändigen
Königreich eine Reihe von Konventionen abgeſchloſſen
werden, wie ſie auch bezüglich anderer Randſtaaten
erwogen und zum Teil ſchon durchgeführt worden ſind. Dem
beſonderen öſterreichiſchen Intereſſe ſcheint man dadurch Rech
nung tragen zu wollen, daß ein öſterreichiſcher Erzherzog, alſo
wohl der Erzherzog Karl Stephan in erſter Linie, zum
König von Polen auserſehen iſt.

Karl Stephan iſt der „polniſche Erzherzog“ des Hauſes Habs-
burg, lebt in Saybuſch in Galizien und hat zwei ſeiner Töchter
mit polniſchen Prinzen, Radziwill und Czartoryſtki, verheiratet,
Mit ihm übernimmt alſo der polniſche Hochadel das
Regiment in Polen.

Der Vorwärts will wiſſen, daß den Polen für eine Zoll und
Militärkonvention freie Weichſelſchiffahrt und Mitbenutzung
des Danziger Hafens als polniſchen Freihafen
zugeſtanden werden ſoll. Auch die Grenzfrage ſoll eine den
polniſchen Wünſchen entgegenkommende Löſung finden wenig-
ſtens in der Beziehung, daß eine direkte Grenze zwiſchen Ruß-
land und Polen gebildet iſt. Mit der Proklamierung des
Königs ſoll die Zweiteilung der deutſchen und öſterreichiſchen
Okkupationsverwaltung verſchwinden, aber es ſoll eine Ober-
aufſicht der Mittelmächte in Warſchau beſtehen bleiben und die
polniſchen Rekruten ſollen von deutſchen Offizieren ausgebildet
werden. Die Natl. Korr. ſieht infolgedeſſen bereits auf dem
Boden des Friedens von Breſt-Litowſk „zukunfts ſichere
Gebilde emporwachſen“. Ueberflüſſig zu ſagen, daß das Ver
trauen in die „Zukunftsſicherheit“ des polniſchen Gebildes nicht
überall in gleichem Maße vorhanden iſt.

Deutſchland und OeſterreichUngarn.
Anläßlich des Geburtstages des öſterreichiſchen Kaiſers emp-

fing der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter in Berlin, Prinz
zu HohenloheSchillingsfürſt, die öſterreichiſche und die unga-
riſche Kolonie. Hierbei hielt der Botſchafter eine Anſprache, in
der er ſagte: Auf Tod und Leben verbündet ſind
Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland allen Ge-
fahren gewachſen, in welcher Form immer dieſelben an ſie her
antreten mögen. Als heiliges Erbe hat g Kaiſer und König
das Bündnis mit dem Deutſchen Reiche übernommen und
ſolches wird es weiter von ihm gehütet und gepflegt. länger
und je enger die Gemeinſchaft iſt, in der man lebk, um ſo
beſſer lernt ein Teil den andern kennen, lernt ihn eben kennen
mit allen ſeinen Eigenſchaften, und daß ſich darunter manchmal
auch ſolche finden, die einmal beim einen und dann wieder
beim andern einen gewiſſen Widerſpruch hervorrufen, das iſt
doch nur natürlich. Wenn Leute, die ihren Lebensberuf im Be
kritteln und im Bemängeln ſehen, ſich öfters und eingehender,
als es nötig geweſen wäre, gerade darüber ausgelaſſen haben,
ſo war dies vielleicht bedauerlich, ich habe es aber nie tragiſch
genommen; denn ein Bündnis, dem wir in OeſterreichUngarn
und in Deutſchland ſo unendlich viel und vielerlei zu danken
haben, iſt über jegliche Art kleinlicher Nörgelei erhaben, vor
allem auch ſchon deshalb, weil es nicht die Unterordnung
der Jntereſſen des einen unter jene des anderen fordert. Jevielköpfiger eine Familie, um ſo leichter hat der Außenſtehende

Helegenheit, ſich Eingang in dieſelbe zu verſchaffen und ſo
verſuchten denn auch unſere Gegner mit der ihnen eigenen
Skrupelloſigkeit ſich in die vielköpfige öſterreichiſche Völker
familie einzudrängen, um Zwieſpalt unter ſie zu ſäen. Daß
es innerhalb der Mauern des alten Gebäudes, das als öſter-
reichiſch ungariſche Monarchie ſeit 1526 gar vielen Stürmen
ſtandgehalten bat, ſo manches neu zu ordnen gibt, das wiſſen wir
ſelbſt. Die Zeit ſteht eben niemals ſtill, aber die leitenden
Staatsmänner werden, ihre Zeichen erkennend, allen ge-
rechtfertigten Wünſchen der einzelnen Völker
Rechnung zu tragen verſtehen, auf daß ſie alle ſich
ungehindert weiter entwickeln und im Frieden miteinander ge
deihen mögen

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Erhöhung der Familienunterſtützung. Auf eine Eingabe

des Reichstagsabgeordneten Marquart an den Vizekanzler
von Payer iſt dem Abgeordneten vom Kriegsminiſterium mit-geteilt worden, daß zwiſchen den zuſtandigen Reſſorts der
Reichs und StaatsLeitungen Erörterungen über eine im kom-
menden Winter beabſichtigte Erhöhung der bereits geſetzlichen
Familienunterſtützung ſchweben.

Maßregelung eines Reichstagsabgeordneten. Dem Pfarrer
Greber, der in Koblenz gegen den offiziellen Zentrumskandi-
daten v. Steinäcker gewählt wurde, hat die Zentrumsfraktion
die Aufnahme verweigert, er iſt dem elſäſſiſchen Zentrum bei-
getreten. Der Biſchof von Trier ſuspendierte ihn, bis er
ſein Mandat niederlegte. Greber erklärte in einer Verſamm-
lung in Boppard, hätte man ihm vor der Wahl verbokten, zu
kandidieren, ſo hätte er ſich gefügt, jetzt werde er nur nieder
legen, wenn die Wähler es wünſchten. Er hat ſich beſchwerde-
führend an den Erzbiſchof von Köln und an den Papſt gewandt.
Ein vom Limburger Biſchof an die Geiſtlichen erlaſſenes Ver
3 de mit Greber zuverkehren, iſt wieder aufgehoben

orden.

Lichnowſky und der Staatsanwalt. Die Ungeduld frommer
Seelen ſucht die Nordd. Allg. Ztg. durch folgende Mitteilung zu
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r Anläßlich der des Fürſten Lichnowſky aus dem c an iſt in der Preſſe die Frage aufge
taucht, wie es mit dem Stra verten gegen den Fürſten ſtände.
Wie wir hören, unterliegt der Antrag auf Einleitung eines
Strafverfahrens den Fürſten Lichnowſky zurzeit noch der
Prüfung des Staatsanwalts.

Nenwohlen in England. Bern, 18. Auguſt. Daily Mail
erfährt aus amtlichen Kreiſen, daß die neuen Wahlliſten recht-
zeitig feſtgeſtellt ſein werden, um im November die all
gemeinen Wahlen abzuhalten, falls man ſich angeſichts
des Umſtandes, daß die verlängerte Legislaturperiode des jetzi

gen Warlamentes im Januar abläuft, zu ſolchen entſchließen
ſollte. Jn dieſem Falle würde der 30. November der Wahltag
ſein.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in Sachſen-Anhalt.

Die Nachfrage nach männlichen gelernten und ungelernten
Arbeitekräften nahm im Juli gègen den Vormonat noch zu. Auch
das Angebot an weiblichen Arbeitsträften blieb namentlich in
der Rüſtungsinduſtrie erheblich hinter der Nachfrage zurück.
Hierzu trug der in den Erntemonaten ſtets wahrnehmbare Zug
nach dem Lande viel vei, der zahlenmäßig nicht feſrzuſrellen, aber
allein Anſchein nach mit Rückſicht auf die Ernährungsverhält-
I niſſe diesmal großer war als in früheren Jahren. Eine Zeit
lang verſchärfte zudem die Grippe den Arbeiterinnenmangel
erheblich. Dazu kam an verſchiedenen Orten (Magdeburg,
Gerwiſch. Torgau) noch ein ſtarker Neubedarf. Jm weſtlichen
Teil des Regierungsbezirfs Magdeburg machte ſich ein ſtarker
Arheiterinnenbedarf der Pulverfabrik in Rübeland bemerkhar.
UAnßerdem traten Rheiniſche Werke an die Arbeitsnachweiſe des
Bezirks mit großer Nachfrage beran, die natürlich angeſichts
des eigenen Vedarfs nicht berückſichtigt werden konnte. Bei
dieſer Lage des Arbeitemarktes im hieſigen Vezirk, der ſchon

ſeit langem namentlich während der Frühſohrs- und Sommer-
monate hinſichtlich der Arbeitskräfte zu den Bedarfsgebieten
gehörte, machte ſich die Abfperrung des Arbeitsmarktes der aus
wärtigen Korpsbezirke ſehr fühlbhar, indem auf dem für die

J zwiſchengebietliche Arbeitsvermittlung vorgeſchrichenen Wege
ſo gut wie keine Arbeitskräfte zu bekommen waren Es mußte
daher um ſo mehr verſucht werden, bisher noch nicht berufstätig
geweſenen Frauen und Mädchen für die Rüſtungsinduſtrie zu
gewinnen. Dies iſt in Magdeburg, Halle, Deſſau und Köthen,
zum Teil mit gutem Erfolg und zur Zufriedenheit beider Teile
geglückt. Vor allem gelang es, ſolche weibliche Arbeitskräfte,
die ſich für leichtere Buregauarbeiten gemeldet hatten, zur Auf-
nahme von Jnduſtriearbeit zu veranlaſſen. Eine weitere Re
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e. Ball ſerve bilden diejenigen Frauen, die ihrer häuslichen Verhält-
en konnt niſſe wegen keine ECanztagsſchichten leiſten können. Leider
er. ſcheint die Einführung entſprechend kürzerer Nachmittagsſchich-

en nur in ſehr begrenztem Umfange möglich zu ſein.
Jn der Landwirtſchaft machte ſich im allgemeinen nur ſeitens

der mittleren und kleineren Güter eine ſtarke, bei weitem nicht
zu befriedigende Nachfrage nach Groß- und Kleinmägden gel-
tend. Vereinzelt wurden bisher nicht berufstätige Frauen und
Mädchen in landwirtſchaftliche Betriebe, meiſt als Stützen ver-
mittelt, und einige arbeitsloſe Arbeitskräfte aus Hamburg und
Altona ſowie aus dem Königreich Sachſen herangezogen. Ein
Verſuch, Wolhynier in einem Kreiſe der Altmark unterzu-
bringen, ſcheint die Erwartungen noch nicht voll befriedigt zu
haben. Der Mangel an Hausperſonal aller Art hielt unver-
mindert an.

Merſeburg. Die Wahl des neuen Stadtbaurats
ſoll beſchleunigt vor ſich gehen. Von den Stadtverordneten wur-
den aus der großen Liſte der Bewerber zur engeren Wahl geſtellt
und um Verkräge erſucht: Stadtbauinſpektor Dr. Lipp-Barmen,
lege tnſpektor etry-Halle, Stadtbauinſpektor Zollinger-
Neukölln.

Lebensmittel. Als Erſatz für die fleiſchloſe Woche
werden ſeitens der Stadt nur ein Pfund Kartoffeln mehr und
W 4 Pfund Brot pro Kopf des Haushaltes ausgegeben. Die

ochenration an Kartoffeln beträgt danach 7 Pfund, entſpricht
alſo keineswegs den amtlichen Verkündigungen von 9 oder 10
Pfund. Die Brotzuſatzmarken kommen am Dienstag, Mittwoch
und Donnerstag im alten Rathauſe zur Ausgabe. Gleichzeitig
werden Zuckermarken ausgegeben, und zwar 750 Gramm Zucker
für Monat September, 500 Gramm Einmachezucker und 250

atſächlich Gramm aus den Kreiserſparniſſen, ſo daß alſo auf jede Perſon
tandes 3 Pfund Zucker kommen. Als Ausweis iſt das Lebensmittelheft
Lohn- vorzulegen.

ſie den etreik ſehrEine Geſchichte von zwei Städten.
ws I Von Charles Dickens,n, wer „Es iſt ſehr hoch und ſchwer zu ſteigen. Beſſer, wir fangen
end auf langſam an,“ ſo ſprach Monſieur Defarge in hartem Tone zu

ß Mr. Lorry, wie ſie anfingen, die Trevpe zu erſteigen.
„Jſt er allein flüſterte letzterer.
„Allein! Gott helfe ihm, wer ſollte bei ihm ſein entgegnete

der andere in demſelben gedämpften
de Re „Er iſt alſo immer allein
rze und „Ja.“G vor. „Nach eigenem Wunſch?“ e„Aus eigener Notwendigkeit. Wie er damals war, als ich ihn

zuerſt ſah, nachdem ſie mich aufge unden und gefragt hatten. ob
mir nehmen und auf meine Gefahr verſchwiegen ſein

wollte ſo iſt er et noch.
Hat er ſich ſehr erändert?
„Verändert!“
Der Weinwirt blieb ſtehen, um mit der Hand an die Mauer

zu ſchlagen und einen fürchterlichen Fluch auszuſprechen. Eine
irekte Antwort hätte nicht denſelben Eindruck gemacht. Mr.

Lorrys Gemüt fühlte ſich immer gedrückter, wie er und ſeine
beiden Gefährten höher und höher ſtiegen.Eine ſolche Treppe mit ihren Beigäben in dem ältern und

ſtärker bevölkerten Teile von Paris wäre jetzt ſchlimm genug
aber damals war ſie für ungewohnte und nicht abgehbärtete
Sinne geradezu abſcheulich. Jede kleine Wohnung in die em

großen ſchmußzſtrotzenden Haufen von einer hohen Gebäüde-
maſſe das will ſagen, das Zimmer oder die Zimmer inner-
halb jeder Tür, die ſich auf die allgemeine Treppe öffnete
ließ ihrem eigenen Kehrichthaufen auf ihren eigenen Dreppen
Tlatz, außer daß ſie noch andern Kehricht zum Fenſter hinaus-
d Die dadurch erzeugte, gar nicht mehr zu beherrſchende
und hoffnungsloſe Fäulnismaſſe hätte die Luft verpeſtet. ſelbſt
wenn Armut und Entbehrung ſie nicht mit ihren unfaßbaren
Unreinigkeiten erſfüllt hätten; dieſe beiden böſen Quellen im
Verein machten ſie faſt unerträglich. Durch eine ſolche Atmo
häre, einen ſteilen, dunklen Schacht voll Schmutz und Gift
hinanf, führte der Weg. Seiner eigenen und ſeiner jungen
Gefährtin Aufregung nachgebend, die mit jedem Augenblicke
größer wurde, mächte Mr. Lorry zweimal Halt, um Zu raſten.
Vei jedem dieſer Rahepunkte öffnete ſich ein enges
durch welches die wenigen guten Lüfte, die vielleicht noch un-
verdarben vorhanden waren, zu entweichen und alle verdorbenen
und garſtigen Tünſte hereinzuſchleichen ſchienen. Zwiſchen den
verroſteten Stähen konnte man in einzelnen Streifen den An-
lick der in müſter Unordnung übereinandergehäuften Gebäude
erhaſchen; und nichts im Bereich des Auges, das näher oder
tiefer war, als die Spitzen der beiden re Türme von Notre-
dame, verriet eine Spur von geſundem Leben oder gedeihlicher

Zukunft.l war die letzte Stufe der Treppe erreicht und ſie
ruhten zum drittenmal aus. Noch eine Treppe, die noch ſteiler
und ſchmäler war, mußte erſtiegen werden, ehe ſie das Dach
jeſchoß erreichten. Der Weinwirt, der immer ein wenig voraus-

ging, und immer anf der Seite wo ſich Mr. Lorry befand, als
ob er fürchtete, daß die junge Dame eine Frage an ihn richten

rr„„„„„—

Röſſen. Wieder zuden Schuhen gekommen. Der
Horr berichtet: Vor etwa 14 Tagen wurden auf der hieſigen
Waſſer umpſtation der Kriegerwitwe Behr ſämtliche Schuhe,
Tleiſchmarten und Eßwaren en ohne daß es gelang, den
Dieb zu ermitteln. Durch Zufall ſollte nun die beſtohlene Frau
ſelbſt den Dieb feſtſtellen. Sie weilte geſtern in Weißenfels,
um dort Schuhe zu kaufen. Auf dem Bahnhof bemerkte ſie eine
ältere Frau, die Schuhe „unter der Hand“ feilbot. Frau B.
trat hinzu, und machte ſofort die Wahrnehmnug, Ja es die ihr
geſtohlenen Schuhe waren. die die Frau verkaufen wollte.
Dieſe war nicht wenig überraſcht und wollte entfliehen. Zwei
Feldgraue griffen aber ein und hielten die Frau folange feſt,
bis die Polizei eintraf. Bei der Hausſuchung wurden neun
Paar Schuhe, die der Frau B. gehörten, vorgefunden außerdem
ein großes Lager von Gardinen, Geflügel uſw. Selbſt derButterteller, a dem die Butter der Frau B. war, fand ſich
noch vor. Der Dieb wurde in der Perſon des Sohnes, des Ar
beiters Paul Vartſch feſtgeſtellt, der auf dem Leunawerke arbei
z und nachts ſeinen Haushalt verſorgte. Er wurde ver-
aftet.

Schkendiz. Wie eine Fauſt aufs Auge paßt die
im Schkenditzer Wocheublatt vom Landw. Verein veröffentlicht
Bekanntmachung zu den Ge'ſchehniſſen der Zeit. Man erſucht die
Landwirte, die Frühkartoffeln nur an die öffentlichen Bedarfs-
ſtellen zur Ablieferung kommen zu laſſen, damit die Belieferung
der Bevölkerung namentlich in den Städten und Jnduſtriebezirken
eine reichlichere wird. Das ſind wohl ſchöne Worte, denen die
Taten fehlen. Man gibt ganz ruhig zu, daß im Wege des
Schleichhandels viel Kartoffeln der Rationierung verloren gehen.
Noch vor einiger Zeit aber verkaufte der Gemeindevorſteher
Reinhardt in Beuditz die Frühbkartoffeln den Zentner für 30 Mk.
Tabei mußten die in Frage kommenden Perſonen die Kartoffeln
ſelbſt herausmachen und das Krant zuſammenleſen Stolz ver
kündete dieſer Hüter des Geſetzes, er könne ſeine Kartoffeln für
40 Mk. den Zentner in Leipzig verkaufen. Ja, der Schleich-
handel bringt eben bedeutend mehr ein!

Papitz. Den Leib Am Donnerstag kamder 13 Jahre alte Schulknabe Richard Mauersberger von hier
beim Grasſicheln ſo unglücklich zu Fall, daß er in die Sichel
fiel und ſich in der linken Hüftengegend den Leib aufſchlitzte.
Der Verletzte kam nach Leipzig in ein Krankenhaus.

Kreis Querfurt. Lebensmittelverteilung. Vom
Mittwoch, den 21. d. M., ab können die bei den Kleinhändlern
auf Grund der Bezugsabſchnitte 11 bis 14 der Lebensmittel-
karte II beſtellten Waren gegen Vorzeigung der Stammkarte
entnommen werden. Es werden verabfolgt: auf Bezugsabſchnitt
11 100 Gr. Grauyen, auf 12 entweder 125 Gr. Morgentrank, 125
Gramm Maggiſtangen, 125 Gr. Jägerſuppe oder 125 loſe Sup-
pen; auf 13 200 Gr. Marmelade oder als c hierfür 200 Gr.
Kunſthonig: auf 14 250 Gr. Kunſthonig in Paketen oder loſe.
Der Anſpruch erliſcht, wenn die Waren nicht bis zum 28. Auguſt
abgeholt worden ſind.

Städtiſcher Kartoffelverkauf. Jn der Woche
vom 18. bis 24. Auguſt an ſieben Pfund auf die Perſon
g z drentmarke Nr. 5 zur Verteilung. Preis 11 Pf. für ein

und.

Eſperſtedt. Unter einen Getreideharken geriet
durch Scheuwerden einer Kuh die 31jährige Emma Pfeiffer und
wurde ſchrecklich zugerichtet. Die Augen wurden der Unglück
lichen herausgeriſſen, Bruſt und g zerfleiſcht. Jhre
Verletzungen waren ſo ſchwer, daß ſie daran ſogleich verſtarb.

Eisleben. Eintragung in die Milchkundenliſte.
Infolge der Einrichtung von ſtädtiſchen Milchverkaufsſtellen
wird eine Neuregelung der Kundenliſten notwendig. Jn Be
trieb genommen werden ſollen 11 Verkaufsſtellen, denen dann
die zur Verfügung ſtehende Voll- und Magermilch von der
Milchzentrale (Sangerhäuſerſtr. Nr. 26) auf Grund der in die
Liſten eingetragenen Kunden zugewieſen wird. Die Verkaufs-
ſtellen werden vorläufig in folgenden Straßen errichtet werden:
Ecke Jüdenhof-Glockenſtraße (1), e Straße 19 (2),
Steinweg 5 (3), Glockenſtraße 9 (4), Rußbreite 8 (5), Breiter
Weg 20 (6), Breiter Weg 66 (7), Mittelreile 56 (8), Frei-
ſtraße 55 (9), Leuſchnerſtraße 87 (10), Plan 2 (nur für be
ſchränkte Vollmenge) (11). Hiernach kann jeder Bezugsberech-
tigte ſelbſt entſcheiden, von welcher e er ſeine
Milch beziehen und die Anmeldung dazu in der Milch-Zentrale
(Sangerhäuſer Straße 26) bewirken will. Die Anmeldungen
der Bezugsberechtigten zu den Kundenliſten haben zu geſchehen
Montag Lebensmittelausweis bis 1200, Dienstag vorm. 1201
bis 1800, nachm. 1801 bis 2400, Mittwoch vorm. 2401 bis 3000,
nachm. 3001 bis 83600, Donnerstag vorm. 8601 bis 4200, nachm.

möchte, drehte ſich hier um, fühlte in den Taſchen des Rockesherum, den er über die Achſel geworfen hatte, und brachte einen
Schlüſſel heraus.

„Die Tür iſt alſo verſchloſſen, Freund?“ ſagte Mr. Lorry
überraſcht.

war die bitterernſte Antwort Monſieur Defarges.
„Sie halten es für notwendig, den Unglücklichen ſo einſam

zu laſſen
„Jch halte es für notwendig, ihn einzuſchließen.“ Monſieur

Defarge flüſterte es ihm, ſich dichter an andrängend, ins
Ohr und zog finſter drohend die Stirne zuſammen.

„Warum
„Warum! Weil er ſo lange eingeſchloſſen gelebt hat, daß

er ſich fürchten wüten ſich in Stücke zerreißen ſterben
ich weiß nicht, zu welchem Schaden kommen würde wenn

man ſeine Tür aufließe
„Jſt es möglich?“ rief Mr. Lorry aus.
„Jſt es möglich?“ wiederholte Defarge mit Bitterkeit. „Ja,

und in einer ſchönen Welt leben wir, wenn es möglich iſt und
wenn viele andere ſolche Dinge nicht nur möglich ſind, ſondern
auch geſchehen wirklich geſchehen Unter dieſem Himwel,
und zwar jeden Tag. Lange lebte der Teufell Vorwärts!

Dieſes Zwiegeſpräch war in ſo leiſem Flüſtern gehalten wor-
den, daß kein Wort davon das Ohr der jungen Dame erreicht
hatte. Aber ſie zitterte jetzt von ſo ſtarker Aufregung, und auf
ihrem Geſicht drückte ſich ſo tiefe Seelenangſt aus und vor allem
ſolches Grauen und Entſeren, daß Mr. Lorry ſich verpflichtet
fühlte, ihr mit ein paar Worten Beruhigung zuzuſprechen.

„Mut, liebe Miß! Mut! Geſchäft! Das Schlimmiſte wird
in einem Augenblick vorbei ſein. Wir brauchen bloß die
Zimmertür hinter uns zu haben und das Schlimmſte iſt vorbei.
Dann fängt alles Gute, aller Troſt, alles Glück an, das Sie ihm
bringen. Unſer guter Freund hier wird Sie auf der andern
Seite unterſtüten. So iſt's recht, Freund Defarge. Nun vor-
wärts Geſchäft! Geſchäft!

Sie ſtiegen langſam und vorſichtig hinauf. Die Treppe war
kurz und ſie waren bald auf der letzten Stufe. Weil ſie ſich
dort kurz wendete, ſtanden ſie auf einmal vor drei Männern,
deren Köpſe dicht nebeneinander an eine Tür herabgehbeugt
waren und die durch ein paar Spalten oder Löcher in der Wand
mit geſpannter Aufmerkſamkeit in das Zimmer blidten, zu
welchem die Tür gehörte. Als ſie dicht hinter ſich Fußtritte ber-
nahmen, drehten ſich die drei um, richteten ſich auf und ließen
ſich als die drei Gäſte eines Namens erkennen, die unten im
Weinſchank getrunken hatten.

„neber der Ueberraſchung Jhres Beſuches habe ich ſie ganz
vergeſſen,“ erklärte Monſieur Defarge. „Geht jetzt, ihr guten
Freunde, wir baben Geſchäfte hier.“ S

Die drei glitten an ihnen vorüber und gingen ſtill hinunter
Da keine andere Tür auf dieſem Flur zu erblicken war und

der Beſitzer der Weinſchenke gerade auf dieſe eine zuging, als
ſie wieder allein waren, fragte ihn Mr. Lorry halblaut mit
einiger Schärfe: „Laſſen Sie Monſieur Manette wie eine M
vürdigkeit ſehen

„Jch zeige ihn in der Weiſe, wie Sie geſehen haben, einigen
wenigen Auserwählten.“

„Jſt das gut
„Jch glaube, es iſt gut.

o

4201 bis 4800, Freitag vorm. 4801 bis 5400, nachm. 5401 bis
6000, Sonnabend vorm. 6001 bis 6500 nachm. alle noch nicht
aufgerufenen Bezugsberechtigten.

Hettſtedt. Die H. ſt reiſe. Dem Wochenbl. wird ge
ſchrieben: „Die Einhaltung der amtlich feſtgeſetzten Hö
preiſe auf unſerem Wochenmarkte läßt in letzter Zeit nicht

als alles zu wünſchen übrig. Heute wurden z. B. für
ein Pfund grüne, unreife Kochbirnen 1 Mk. gefordert und
was will die einzelne Hausfrau machen, wenn Hi nicht weiß,
was ſie anderes mittags auf den Tiſch bringen ſoll bezahlt.
Nach der in Nr. 187 Jhres Blattes veröffentlichten Bekannt
machung der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt dürfen für dieſe
Sorke Birnen 15 Pf. für das Pfund gefordert werden, und ſelbſt
wenn man dieſe unreifen Früchte als „Tafelobſt“ bezeichnen
wollte, käme nur ein Höchſtpreis von 835 Pf. in Betracht. Auf
das Ffund gin en 209 Früie fo daß alſo das Stück ſage und
ſchreibe 5 Pf. foſtet. Es fällt wirklich ſchwer, über eine

r nicht bitter zu werden. Warum macht es die hieſige
Polizei nicht wie in andexen Städten Beſchlagnahme und Ver
kauf Höchſtpreis und nachfolgende Beſtrafung
der betreffenden Händler. So kann es doch unmöglich weiter
gehen. Wozu werden denn überhaupt noch Höchſtpreiſe feſt
geſetzt, doch nicht dazu, daß die Obſt- und Gemüſehändler ſich
darüber luſtig machen können. Man verſuche es nur einmal,
die geforderten Preiſe mit Hinweis auf die geſetzlichen Höchſt
preiſe zu beanſtanden. Man wird ſein blaues Wunder erleben.
Mit den Gewmüſepreiſen iſt es ebenſo. Die Höchſtpreiſe ſind für
die Katz. Schon das Wort „Höchſthreis“ bringt einen Teil der
Händler, nicht nur auf den Wochenmärkten, zum Lospruſten,
Ausnahmen beſtätigen auch hier nur die Regel.

Sangerhauſen 3 m Amtsanwalt bei dem Königlichen
9 verAmte gericht bierſelbft wurde Magiſtratsſekretär Albert Gott
ſchalk, als Stellvertreter Bürgermeiſter Brüninghauß beſtellt.

Jn den Gaswerksausſchuß wurden neu gewählt
die Stadtv. Strempel und Richter, zu Stellvertretern dic
Stadtvv. Hermann und Leißner.

Delitzſch. Die Ausgabe von Bezugsausweiſen
für die fleiſckloſen Wochen für anerkannte Schwer u. Sch erſt
arbeiter (Rüſtungsarbeiter) findet nicht ſtatt. da den betreffen-
den Arbeitern die Zulagen unmittelbar über ihre Betrieblei-
tung durch die Kreisvertfeilungsſtelle Scharf bereits zugegangen
ſind oder noch zugehen. Austveiſe von der Stadt erhalten nur
kranke Perſonen, die auf Grund ärztlicher Atteſte auf erhöhten
Fleiſchbezug Anſprrch haben. Die bereits ausgegebenen Aus-
weiſe ſind ungültig und können vernichtet werden; nur die für
tranke Perſonen behalten ihre Gültigkeit.

Zuckermarken. Jn den nächſten en werden im
ganzen Kreiſe neben den gewöhnlichen, regelmäßig zur Verteilung kommenden Zuckermarken Kreißerjpaenis u dermarken zu

125 und zu 250 Gramm und Einmache-Zuckermarken II zu 560
Gramm verteilt werden. Dieſe Marken gelten im hieſigen
Kommunalverband bis einſchließlich 21. September 1915. Bis
dahin nicht eingelöſte Marken werden mit Zucker nicht beliefert.

Torgau. Die Einrichtung einer Eiſengießerei
plant die Firma Wilhelm Stoll. Sie hat die Genehmigung
bereits nachgeſucht.

Kartoffelerſatz für Fleiſch. Nach Anordnung
des Kriegsernährungsamts ſoll für die am Montag 19. Auguſt,
beginnende erſte fleiſchloſe Woche der Bevölkerung ein Erſatz
in Frühkartoffeln gewährt werden. Für die Stadt Schkeuditz
beträgt ken Erſatz 254 Pfund Kartoffeln für die Perſon. Es
dürfen deshalb auf Kartoffelmarke 3. Woche 99 Pfund Kar
toffeln verabfolgt werden. Das Pfund Kartoffeln koſtet 14 Pf.

Eine Kartoffellore entgleiche auf der Strecke
Halle-- Leipzig zwiſchen hier und Großkugel. Das Gleis war
infolgedeſſen von Freitag abend bis Sonnabend früh geſperrt.

Wittenberg. Mehl ſtatt Fleiſch. Jm Kreis Witten
berg werden zum Ausgleich der in der fleiſchloſen Woche vom
19. bis 25. Auguſt d. J. ausfallenden Fleiſchmenge auf jede ver
ſorgungsberechtigte Perſon in der genannten Woche 185 Gramm
Mehl gegeben auf die für die Woche vom 19. bis 25. Auguſt lau-
tenden Fleiſchkartenabſchnitte 1 bis 10.

Leipzig. Faſerſtoff-Ausſtellung. Am nächſten
Donnerstag, den 22. Auguſt, wird in der großen, über 5200
Quadratmeter faſſenden Halle auf dem Köoönigsplatze die
Deutſche Faſerſtoff- Ausſtellung eröffnet. Mehr als 400 Aus-
ſteller aus allen Gauen Deutſchlands ſind vertreten.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Femlleton
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Hrud: Halleſche
enofſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. in. b. H., ſämelich in Halle

m-- e —emm—- W --—m-
„Wer ſind die wenigen? Wie wählen Sie ſie aus?“

„„Jch wähle ſie als echte Männer meines Namens Jacques
iſt mein Name denen das Schauſpiel wahrſcheinlich nützlich
ein wird. Genug; Sie ſind Engländer; das iſt etwas anderes.
Warten Sie gefälligſt hier einen Augenblick.“

Mit einer ſie zum Zurückbleiben mahnenden Gebärde bückte
er ſich und guckte durch einen Spalt in der Mauer. Bald richtete
er ſich wieder auf und ſchlug zwei- oder dreimal an die Tür
offenbar zu keinem andern Zweck, als ein Geräuſch zu machen.
In derſelben Abſicht ſtrich er drei oder viermal mit dem
Schlüſſel darüber, ehe er ihn mit derber Hand in das Schloß
ſtieß und ſo geräuſchvoll als möglich umdrehte.

Die Tür ging langſam nach innen auf, er blickte in das
Zimmer hinein und ſagte etwas. Eine ſchwache Stimme gab
eine Antwort zurück. Wenig mehr als eine einzige Silbe konnte
von beiden Seiten geſprochen worden ſein.

Er blickte über die Achſel zurück und winkte den beiden andern,
einzutreten. Mr. Lorry umſchlang die Tochter feſt mit ſeinen
Armen und hielt ſie; denn er fühlte, daß ſie zuſammenſinken
werde.

„Eh Eh Eh Geſchäft Geſchäft!“ ſprach er ihr zu,
mit einer Feuchtigkeit auf den Wangen, die durchaus nicht
geſchäftsmäßig war. „Treten Sie ein, treten Sie ein!“

„Jch fürchte mich,“ antwortete ſie zuſammenſchauernd.
„Wovor? Vor wem?“
„Jch meine vor ihm. Vor meinem Vater.“
Durch ihren Zuſtand und durch die Mahnungen ſeines Füh-

rers gewiſſermaßen zur Verzweiflung gebracht, legte er denArm, der auf ſeiner Schulter zitterte, g. um den Hals, hob ſie

empor und trug ſie in das Zimmer. ſetzte ſie gleich inner-
halb der Tür wieder hin und unterſtützte ſie, während ſie ſich
an ihn anklammerte.

Defarge zog den Schlüſſel aus dem Schloſſe, machte die Tür
u, verſchloß ſie inwendig, zog den Schlüſſel wieder heraus und
ehielt ihn in der Hand. Älles dies tat er methodiſch und mit
ſo lautem und klirrendem Lärm, als ihm hervorzubringen nur
möglich war. Zuletzt ging er mit ſchwerem Tritt quer über die
Stube nach dem Fenſter hin. Dort blieb er ſtehen und drehte
fich um.

Die Dachkammer, zu einer trockenen für Brenn-
holz und Aehnliches beſtimmt, war und dunkel. Denn das
Fenſter, ein Giebelfenſter, war eigentlich eine Tür im Dache
mit einem Kranbalken darüber, um das Holz von der Straße
heraufzuwinden, ohne Glasſcheiben und in der Mitte mit zwei
Flügeln ſchließend, wie andere Türen nach franzöſiſcher Ein
richtung. Um die kalte Luft hinauszuſperren, war der eine
Flügel dieſer Tür feſt zugeſchloſſen und der andere ſtand nur
ein ganz klein wenig auf. Ein ſo dürftiges Licht ward auf
dieſe Weiſe hereingelaſſen, daß es beim erſten Hereintreten
ſchwierig war, überhaupt etwas zu ſehen, und nur lange Ge-
wohnheſt konnte langſam in einem Menſchen die Fähigkeit aus-

in ſolcher Dunkelheit eine die Augen in Anſpruch
nehmende Arbeit zu verrichten. Und doch wurde Arbeit dieſer
2 n der Dachkammer verrichtet; denn mit dem Rücken gegen
die Tür und mit dem Geſtecht nach dem Fenſter, von wo der
Beſitzer des Weinſchenkes ihm zuſah, ſaß ein Mann mit weißem

Haar nernauf e edrigen Bank, über einen w. ebückt, andem er fleitzig nähte. u folgt.
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Franuenarbeit im Kriege.
Die Frauenarbeit hat während des Krieges eine ganz Kes

waltige re e erfahren. Jn allen Berufen ſindFrauen an die Stelle der Männer getreten die durch den Krieg
von ihren Arbeitsplätzen fortgeriſſen worden ſind. Selbſt in
Jnduſtriezweigen, in denen vor dem Kriege die Frauenarbeit
wegen der Schwere der geforderten Arbeitsleiſtungen oder der
eſundheitsſchädigenden Wirkungen nur in geringem MaßeEKngang gefunden hatte, ſind heute Frauen faſt im ſelben

Maße wie die Männer beſchäftigt, und verrichten Arbeits
leiſtungen, von denen man vor dem Kriege ohne weiteres an-genommen hätte, daß ſie ihre Kräfte Wehen Der Bericht
der ſächſiſchen Gewerbeaufſichtsbeamten für die Jahre 1916,
1916 und 1917, der unlängſt erſchienen iſt, zeigt dieſe Entwick
lung der Frauenarbeit für Sachſen mit zahlenmäßiger

rfe.
Nach dieſem Bericht iſt die Geſamtzahl der weiblichen Ar-

beiter in Sachſen vom Jahre 1914 bis 1917 geſtiegen von 255 000
auf 280 000, alſo um 25 000. Dieſe Geſamtzahl gibt jedoch noch
kein richtiges Bild von der Entwicklung der Frauenarbeit
während des Krieges. Werden doch in Sachſen heute in der
Textilinduſtrie 50 000 Frauen weniger re als vor dem
Kriege, von denen ein großer Teil in anderen Jnduſtrien
ungleich ſchwerere Arbeit verrichtet. Ein ganz anderes Vild
erhält man, wenn man die Jnduſtrien einzeln ins Auge faßt,
in denen entweder große körperliche Anſtrengungen bei der
Verrichtung der Arbeitsleiſtungen erforderlich ſind, oder in
denen eine Gefährdung der Geſundheit durch den Arbeits-
rozeß in der Regel zu erfolgen pflegt. So beſchäftigte dieOnvuſtrie der Steine und Erden im Jahre 1914 rund 13 200

männliche Arbeiter, gegen nur 2800 weibliche Arbeiter. Heute
hat ſich das Verhältnis gewaltig verſchoben. Die Zahl der
männlichen Arbeiter iſt auf 5700 geſunken, die Zahl der weib-
lichen jedoch auf 8800 geſtiegen. Aehnlich haben ſich die Ver-
hältniſſe in den Ziegeleien entwickelt, wo die Arbeit bekannt-

eine gewaltige Verſchiebung des Verhältniſſes zwiſchen männ-lichen und weiblichen Arbeitern. Selbſt dte tten und
Glasſchleifereien, wo Berufskrankheiten überaus häufig die

olge längerer Beſchäftigung ſind, Frigt ſo die gleiche Tendenz.
ier weiſt der Bericht für 1914 8170 männliche und 1550 wei

iche Arbeiter auf, für 1917 dagegen 8967 männliche und 1437
weibliche Arbeiter. Dieſe Fnduſtriezweige ſind zur r
die Zahl der in ihnen beſchäftigten Frauen iſt dagegen im Ver-
hältnis gewachſen.

Am deutlichſten aber tritt die Entwicklung gwage in der r
duſtrie für Metall verarbeitung u der Maſchi-nenindu ſ rie. Hier tritt die Steigerung der Frauenarbeit
nicht nur relativ, ſondern auch abſolut ganz gewaltig in die Er-
cheinung. Vor dem Kriege hielt ſich hier die Frauenarbeit im
ergleich zu anderen r. 7 wie etwa der Textilinduſtrie,

die ſchon vor dem Krieg mehr Frauen wie Männer beſchäftigte,
in mäßigen Grenzen. Jm Jahre 1914 ſtanden 165 000 männ-
liche Arbeiter 18 500 weiblichen gegenüber, das Verhältnis
zwiſchen männlichen und weiblichen Arbeitern war alſo 100. 11,
im Jahre 16017 dagegen war die Zahl der männlichen Arbeiter

eſunken auf 132 000, die der weiblichen Arbeiter dagegen ge-
tiegen auf 78 600. Mehr als 60 000 Frauen ſind alſo heute in

der Metallinduſtrie mehr beſchäftigt, als in der Zeit vor dem
Kriege! Die Metallinduſtrie hat während des Krieges größe-
ren Umfang angenommen als vor dem Kriege. Sie beſchäftigte
1917 rund 27 000 Arbeiter meht, als im Jahre 1914. Dieſe Aus
dehnung der r iſt nur möglich geweſen durch die
ewaltige Zunahme der Frauenarbeit. Heute iſt in dieſen Inbuſtrten das Verhältnis zwiſchen männlichen und weiblichen

Arbeitern nicht mehr 100 11, ſondern 100 601
Aehnlich wie die Metallinduſtrie hat ſich die chemiſche

Jnduſtrie entwickelt. Hier tritt die Vermehrung der Frauen
arbeit noch ſchärfer hervor, wenn es ſich auch um kleinere ab-
ſolute Zahlen handelt. Vor dem Krieg beſchäftigte die chemiſche
Induſtrie etwa 9000 Arbeiter, davon 6000 männliche und 3000
weibliche, heute dagegen beſchäftigt ſie etwa 16 009 Arbeiter, da
von 6000 männliche und etwa 10 000 weibliche. Und dabei han

Allein die Zahl der Arbeiterrnnen, wie verre rn enbeſchäftigt werden, gegenüber der Zeit vor dem Art e, zit

noch ebenſowenig ein Bild von der Entwicklung der Frauenarbeit, wie ſie ein Bild von der Entwicklung der dw gibt.
Es muß noch berüdſichtigt werden, in welchem Maße ſich dag

n 7 )at und die Arbeitsmethoden ver
ändert worden ſind. Darüber gibt die Statiſtik der ſäzäe
Gewerbeaufſichtsbeamten keine Auskunft. Wohl aber läßt
wenigſtens annähernd erkennen, wie die Arbeitszeit der
lichen Arbeiter während des Krieges zugenommen hat. Na
dieſer Zuſammenſtellung wurden in den Jahren 1915 bis 101f
in Sachfen von weiblichen Arbeitern über 16 Jahre 6 700 000
Ueberſtunden über die durch die Gewerbeordnung feſtgelegteHöchſtarbeitszeit hinaus geleiſtet. Faſt 7 Millionen eher

r. das heißt 7 Millionen Stunden vermehrter Ausbeutung
er Frauenarbeit, 7 Millionen Stunden mehr, in denen die

Frauen Mehrwert für die Unternehmer geſchaffen haben.
Dieſer vermehr?en Dienſtbarmachung der Frauen für das

Unternehmertum entſpricht jedoch keineswegs die finanzielle
Würdigung der Frauenarbeit durch die Unternehmer. Ueberall
werden die Frauen erheblich niedriger bezahlt
als die Männer, obwohl ſie die gleiche Arbeit verrichten und das
gleiche Arbeitsquantum erledigen. Für die Unternehmer be-

utet alſo die Vermehrung der Frauenarbeit während des
Krieges nicht nur die Möglichkeit, ihre Vetriebe aufrecht er
halten zu können, ſondern zugleich eine ihres Profits.
Für die Arbeiterſchaft liegt aber gerade in der ſchlechten Ent.
kohnung der Frauenarbeit eine große Gefahr: Die Gefahr, dag
nach dem d ein Konkurrenzkampf eintritt zwiſchen dem
Mann und der billiger arbeitenden Frau, der der Arbeiterſchaft
ſchwere Wunden ſchlagen muß. Es iſt daher Pflicht, unter die
Hunderttauſende von Frauen, die heute im Reiche mehr als
vor dem Krieg in der Jnduſtrie beſchäftigt ſind, Aufklärung zu
tragen, daß ſie auf die Gleichſtellung ihrer Löhne mit den
Löhnen der männlichen Arbeiter dringen. Wird dies während
des Krieges gebildete Arbeiterinnenheer in dieſer Hinſicht nicht
aufgeklärt, ſo kann die Vermehrung der Frauenarbeit ken

lich überaus anſtrengend und unangenehm iſt: vor dem Kriege
10 282 männliche und 1787 weibliche Arbeiter.
1907 männliche und 1037 weibliche Arbeiter.

Walhalla Thggter.

Da anet,
der Kanonenkönig.
Phänomenale

Leistungen!
r Halles Stadtgespräch! T

I Kasse von 10 und 4--6 VUr.

30 sKonzerthaus Ohberpollinger.
Eekeo Gr. VUriehstr. Jägergagse L. Foke Gr. Mrichsetr.

Künstlor- Konzert
Wochentags Eintritt rei 1116

Es ladet ergebenst ein Frau Elsa Both.

9606
Prinzess Theater, Schmeerstr. 5.

Dienstag bis Freitag! 1627Ummy Valentine, 2. Abenteuer.
„dAlte Sünden““, Je er

Flaschengeilster, lurtwiel in 2 Anten.
Und das reichhaltige Beiprogramm. Anfang: 4 Uhr.

Genau wie beſter Fleiſchertrakt
macht CGeva Würze Pſd.-Doſe Mk. 1.95)

Gemüse, Suppen, Sossen
äußerſt ſchmackhaft und nahrhaſt.

F. R. Krause 1463

e S Arbeitsmarkt r

J J

m er

*945 sofort gesueht.
Kaltonnagenfadnt Gustav Hünzel,

G. w. h. II.
Raſfinertiestrasse. Raffineriestrogse.

auf furnierte Möbel gesuoht. 1615
I Awbehobrit Albert Martick Heht.

Markt 2.
5 S e e

1917 dagegen
Alſo auch hier

2522ZTZ

Muſch6hloſ
für dringenden Heeresbedarf

Lange Geſlen,

delt es ſich hier um eine Jnduſtrie, bei der
gende Wirkungen der Arbeit beſonders häufig

2wAmlliche Velanntwochungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sep-
tember und 4. November 1915 wird der Verkauf von
Grauben wie folgt geregelt

Der Verkauf beginnt am Dienstag, 26. Aug. 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund veragbfolgt
werden. Der Verkaufspreis beträgt 36 Pf. für das Pfund

Die Käuſer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Be-
z von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen
ind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 2.

des Warenbezugſcheines XVII zu erfolgen. Die Verkäufer
ſind die Marken zu Hunderten gebündelt
im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe
ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

999

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
J 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Halle, 19. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule

am Dienstag, den 20. Auguſt 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Nummern der Lebensmittelſcheine 60001--63500 vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 63 501
bis 67 000 nachmittags von 2--6 Uhr.

Für die Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
zum Preiſe von 15 Pf. abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 19. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Durch die Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in

Magdeburg werden die Erzeuger- und Großzhandelspreiſe
(Höchſtpreiſe) für folgende Gemüſearten vom 18. Auguſt ab,
die vom Magiſtrat feſtgeſetzten Kleinhandelspreiſe vom
21. Auguſt ab wie folgt feſtgeſetzt:

je Pfund für Er für Groß für Kleinzeuger: händler: händler:
Puffbohnen (Saubohnen) 10 Pf. 14Pf. 19Pf.
Mairüben ohne Kraut 3Zlih 6Kohlrabi mit jungem Laub 11 14 19
Kohlrabi ohne Laub 12 15 22Tomaten 70 65 110Kürbis 70 13 18Rote Beeie T 10 16Tafeläpfel und Birnen 35 45 60Wirtſchaftsäpfel und Birnen 15 22 28

1. Gurken bei einem r über 35 Pfd. ſowie
Schälgurken (Schalen) 30 für den Zentner, 36 für
den Zentner, 47 3 für das Pfund.

2. Gurken (auch Krüppelgurken) bei einem Schockgewicht
unter 13 Pfund 9 A für den Zentner, 12 für den Zentner,
17 4 für das Pfund.

3. Sortierte Gurken bei einem Schockgewicht a) von 30
bis 35 Pfund, das Stück 17 21 29 b) von über

24 Pfund, das Stück 14 17 24 4, c) von über 16
Pfund, das Stück 11 14 19 d) von über 13 Pfund,

das Stück 9 11 4 16
Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

Halle, den 19. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Erfahrene 1 bis 2 ältere *946

Cſendrehet, Arbeiter
Gſenhobler u. können, suoht für sofort

Friedrich Jesau
Dessauerstr. s50.

Hoher Nebenverd. f. Leut-, w.
in Fabriken arbeiten und viel
Bekannie hab. Nähere frei!
Anton Schumann, Hohen
ſteinEr. i. S. *942ſtellen ein 1115

Maschinenfedrix, Raſtieriestr.

geſundheitsſchädi-

In
Dienstag, 20. August cr.,

nachm. 31/2 Uhr

Kur- Konzert
vom *944

Stadttheater-Orchester.
J Leitung: Kapellmweister

Karl Nöhren.
J Eintrittskarten für Er-

i wachsene 835 P. für
Kinder 20 Pf. Dauer-
J Karten baben Gültigkeit.

I Mlttwoch, 21. Augus“ er.
abends 8 UhrMinitär Konzert.

Eine zeitgemäße 6chrift!

Re zehn Gebote
und die beſitzende Klaſſe.

Von Adolf Hoffmann,“
mit einem Geleit Brief von

Frau Klara Zettkin.
Preis 40 Pfg.

Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

3. 4100 Poſtkarten
Blaumen-, Kopf-, Landschafts-,
Kunst-, Liebeskart. usw. 5 M.,
Prachtsort. 7.50 M. P. Wagen-
kneecht Verlag, Leipzig. [*943

Grſwilgz
betreffend den

Vaterländ. Hilfsdienſt.
Mit einem Anhang:

Ausführungsbeſtimmungen
und Rechtsbelehrungen.

Preis 50 Pfg. Vorto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlang,

e a. G. Harz 12 44.
c

Ohne Zucker.
Rezepte zum Einmachen
p. Früchten ohne Einkoch-
Apparat u. ohne Zucker,

ſowie die
beſten Rezepte z. Cinkochen

von Gemüſe.

T Preis 25 Pfg. W
Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

I
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des Krieges zu einer direkten Bedrohung der Lebensha
der Arbeiterklaſſe werden.

tung

S e aKpollo- Theater
Den grössten Erfolg der Spielzetthaben wiederum die alibeliebten
m e

Vur noch heute u. morgen der Lachsohlager
kine probe im Feld-Cabaret, Zäncloch“

Tränen werden gelacht.
a Völlig neuer Spielplan
Fritz hurm-Silvaré

mit neuen Veberraschangen an Kostümen u. Vorträgen.
Der Gipſelder Köomiu, Schwindelmeier Co.

1628 Vorverkauf s Tage voraustäglich v. 9--1 u. 5--67 Uhr im Buroou.
r a e
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Gewindeſchneiden.
Ein praktiſches Hilfsbuch für Dreher mit vollſtändigen
Tabellen, für alle vorkommenden Drehbänke und Gewinde,

Preis Mark 3.00.
Porto 10 Pfg.

Taschenbuceh
für Breher und Schlosser

des Maschinenbaues,
Mit einer ausführlichen Anleitung rn Berechnen der

Wechſelräder beim Gewindeſchneiden,
ſowie über das Fräſen, nebſt vielen Tabellen.

Danuerhaft gebunden Mk. 858.
Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle g. d. 6., Harz 4241.

c TEE Einführungskurſus für Fabrikpflegerinnen.

Die Kriegsamtſtelle Magdeburg veranſtaltet einen Ein
führungskurſus für Fabrikpflegerinnen. Der theoretiſche
Teil findet ſtatt vom 2. bis 21. September d. J. in Halle
an der Saale. Die praftiſche Arbeit, die vier Wochen in
Anſpruch nimmt, kann vor oder nach dieſer Zeit, und zwar
nach vorheriger Vereinbarung, auch an anderen Orten
geleiſtet werden. Die Teilnahmegebühr beträgt 20 Mark.
Auf Antrag kann Ermäßigung und Veihilfe zum Aufent
halt gewährt werden. Für Wohnung und Verpflegung
haben die Teilnehmerinnen ſelbſt zu ſorgen, doch wird bei
rechtzeitiger Anmeldung auf Wunſch auch für Wohnung
und Nachweis billiger Verköſtigung geſorgt. Zugelaſſen
werden vur Perſönlichkeiten zwiſchen 25 und 40 Jahren
mit ſozialer Vorbildung oder erprobter praktiſcher ſozialer
Arbeit, über welche Zeugniſſe und Empfehlungen vor-
liegen. Meldungen (Lebenslauf), Zeugniſſe, Empfehlungen
(am beſten perſönliche Vorſtellung), möglichſt ſofort,
ſpäteſtens bis zum 24. Auguſt, bei der Kriegsamtſtelle
Magdeburg Referat Frauen Augnſtaſtraße 22/23),
Zimmer 142.

Halle, den 19. Auguſt 1918.,

vorrätig äün der

iwegimm?

M c
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Tr

uchhancdliung, Halle, Harz 4244.
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geſchichtiche Paralſele.

Gewiſſe Kreiſe erhoffen von der Beſetzung von Thronen, die
in den neugebildeten öſtlichen Randſtaaten errichtet werden
ſollen, mit deutſchen Prinzen eine Förderung der deutſchen
Intereſſen. Die rumäniſche Lehre, der „Verrat“ des dortigen
Zohenzollern, iſt ihnen noch nicht Beweis genug gegen ihre Aufſaſſung. Jn ihrer ideologiſchen und un rorfſ den Auffaſſung

r ſie die Schuld an Rumäniens griegintritt in den
em „ſchwachen“ oder auch „falſchen“ Charakter des NachfolgersKönigs Carols zu. Sie können oder wollen nicht begrei e

auch ein König letzten Endes nur die Politik machen kann, die
die ausſchlaggebenden Kreiſe „ſeines“ Landes fordern. Bis-
marck der von dieſen Dingen doch auch etwas verſtand und
der gerade von unſern Königs oder Herzogsmachern ſo gernezitiert wird zum Beweiſe für die Richtigkeit derr G. chau

ungen Bismarck war ſich darüber vollig klar, daß ein im
portierter Prinz auf einem ausländiſchen Throne eben nur die
Politik des Landes treiben könne, deſſen Thron er beſtiegen hat,
daß ihm jedenfalls nur im geringen Maße ein Einiluß zu
gunſten Deutſchlands möglich ſein würde. Und ſelbſt dieſes ge
ringe Maß würde gerade in kritiſchen Perioden. wo es um
i ktragende Entſcheidungen geht, ihm meiſt auch noch
entgleiten.

In ſeinen Gedanken und Erinnerungen leitet Bismarck das
Kapitel Die Emſer Depeſche mit einer Reminiſzenz ein,
die wohl wert iſt, jetzt zitiert zu werden. Er ſagt da:

Am 2. Juli 1870 entſchied ſich das ſpaniſche Miniſterium
für die Thronbeſteigung des Erbprinzen Leopold von Hohen
zollern. Damit war die erſte völkerreckt liche Anregung zu der
ſpäteren Kriegsfrage gegeben, aber nur in Geſtalt einer ſpezi
iſch ſpaniſchen Angelegenheit. Ein völerrechtlicher Vorwand
für Frankreich, in die Freiheit der ſpaniſchen Königswahl ein
zugreifen, war ſchwer zu finden: er wurde. ſeitdem man es in
Paris auf einen Krieg mit Preußen abgeſehen hatte. künſtlich
geſucht in dem Namen Hohenzollern, der an ſich für P
reich nichts Bedrohlicheres hatte als jeder andere deulſche Name.
Im Gegenteil konnte man in Spanien ſowohl als auch in
Deutſchland annehmen, daß der Prinz Leopold wegen ſeiner
terſönlichen und Familienbeziehungen in Paris eher perſona
grata ſein werde. als mancher andere deutſche Prinz. Jch er
innere mich, daß ich in der Nacht nach der Schlacht von Sedan
in tiefer Finſternis mit einer Anzahl unſerer Offiziere nach der
Rundfahrk des Königs um Sedan auf dem Wege nach Doncherh
ritt und auf Befragen, ig weiß nicht welches Begleiters, die
Vorbereitung zu dieſem Krieg beſprach und dabei erwähnte,
daß ich geglaubt hätte, der Prinz Leopold werde dem Kaiſer
Napoleon kein unerwünſchter Nachbar in Spanien ſein und
ſeinen Weg über Paris nach Madrid nehmen, um dort die Füh
z mit der kaiſerlich- franzöſiſchen Politik zu gewinnen, die
zu den Vorbedingungen gehörte, unter denen er Spanien zu
regieren gehabt haben würde. Jch ſagte: wir wären vielmehr
berechtigt geweſen zu der Beſorgnis von einem engeren Ver
ſtändnis zwiſchen der war en und der franzöſiſchen Krone,
als zu der Hoffnung auf Herſtellung einer ſpaniſchdeutſchen
und anti franzöſiſchen Konſtellation nach Analogie Karls V.
ein König von Spanien kann eben nur ſpaniſche Politik treiben,
und der Prinz wäre Spanier geworden durch Uebernahme der
Krone des Landes. Zu meiner Ueberraſchung erfolgte gue der
Finſternis hinter mir eine lebhafte Erwiderung des Prinzen
von Hohenzollern, von deſſen Anweſenheit ich keine Ahnung ge-

bt hatte; er proteſtierte lebhaft ge die Möglichkeit, bei ihm
ranzöſiſche Sympathien vorauszuſetzen. Dieſer Proteſt in
milten des Schlachtfeldes von Sedan war für einen deutſchen
Offizier und hohenzollernſchen Prinzen natürlich. Und ich
konnte ihn nur damit beantworten, daß der S als König
ven Spanien ſich nur von ſpaniſchen Jntereſſen hätte leiten
laſſen können, und daß zu ſolchen namentlich behufs Befeſti
gung des neuen Königtums zunächſt eine ſchonende Behandlung

Kleines Feuilleton.
Tolſtois Prophezeihung auf den Weltkrieg.

fünften L des Krieges bringt die von Sieg-
fie Jacobſohn herausgegebene Weltbühne eine ſeltſame

rophezeiung Tolſtois auf den Weltkrieg die er 1910, kurz
vor ſeinem Tode, ſeiner Tochter diktiert hat. Wie redaktionell
bemerkt wird, durfte der Wortlaut dieſer Prophezeiung in
Rußland nicht veröffentlicht werden. „Das Manuſkript bildete
einen Teil des literariſchen Nachlaſſes Tolſtois, um den nach

em Tode Gattin und Tochter miteinander prozeſſierten.
nſcheinend iſt der Text dann verſchieden gefaßt in England

und Amerika verbreitet geweſen. Die folgende Faſſung geht
zurück auf die holländiſche Wereldkronick vom 5. September
1914. Der nachſtehende Text iſt aus dieſer und aus einer
Da meritaniſchen Quelle vom Oktober 1914 zuſammen
geſtellt.

Dies iſt eine Viſion kommender rein Ich vermag das
unheimliche Bild deutlich zu ſehen. dem Ozean der
Menſchenſchickſale erblicke ich die Silhouette eines nagten
Weibes. Jhre Schönheit, ihr Lächeln, ihre Juwelen, der Reis,
der von ihr ausgeht, ſind unvergleichlich. Die Nationen der
Erde beſtürmen ſie, jede iſt begierig, ihre Gunſt zu
Aber ſie, eine echte Buhlerin, liebäugelt mit allen. Jn ihrem

aarſchmuck glänzen Diamanten und Rubinen, und im Diadem
res Hauptes kann man ihren Namen leſen: Kommerzia-

ismu s.Wie ſchön, wie begehrlich ſie auch ſcheint. Leid und Ver-
wüſtung folgen ihrer Fußſpur. Jhre Stimme, die den metal
liſchen Klang des Goldes hat, und ihr wollüſtiger Blick ſind
Gift für die Nationen, die ihrer Schönheit 3 Opfer fallen.
Sie trägt drei Fackeln, deren Funken die Welt in Brand ſetzen
werden.

Die erſte iſt die r r welche die ſchöne Frau
von Stadt zu Stadt, von Land zu Land trägt. Sie entzündet
unächſt der Patriotismus, aber das unvermeidliche Ende verAngt beim Donner der Geſchütze und beim Geräuſch des Ge-

wehrfeuers.
Die zweite Fackel iſt die der Heuchelei und der Engherzig-keit. Sie ündet die Lampen in den Tempeln und auf den

Altären geheſſigter Inſtitutionen an. Aber ausgehen davon
und Fanatismus. Sie vergiftet das Leben der

enſchen von der Wiege bis zum Grabe.
Die dritte Fackel iſt die des Haſſes, der aus verfälſchter

Gerechtigkeit aufſteigt, der die Familie und zuletzt das ganze
öffentliche Leben durchdringt, Literatur, Kunſt und Staats
kunſt.

Brand wird 1912 beginnen, angeſteckt durch dieDer große rin Südoſteuropa. Jm Jahre 1914 wird er ſich zurSlite reſttopt ſehe ich ganz Europa int e entwickeln. DanaBlut. Jch höre die Klagen von ausgedehnten
lachtfeldern. Aber im Jahre 1915 wird die Geſtalt eines

neuen Napoleon vom Norden her die Bühne der Weltgeſchichte
beſchreiten. Er hat keine militäriſche Ausbildung, er wird ein
Schriftſteller oder Journaliſt ſein, aber in ſeiner Macht wird
der größte Teil von Europa bis 1925 bleiben.

Das Land des großen Krieges wird eine neue politiſche
Aera für Europa einleiten. Es werden keine Königreiche und
keine Kaiſerreiche mehr ſein, aber es wird ein Verband aller
Keiche der Erde gebildet werden, ähnlich dem der Vereinigten

Beilage
des mächtigen Nachbars an den Pyrenäen gehört haben würde.Ich machte dem e meine Entſchuldigung über die in ſeiner
mir unbekannten Gegenwart getane Aeußerung.“Daß ein deutſcher (oder öſterreſchiſcher) Vri auf pol
niſchem, finniſchen oder einem ſonſtigen Auterdeutſchen rone
auch nur polniſche, finniſche uſw. Politik treiben könnte, andern
falls er wohl nicht allzu lange ſeiner Würde ſich erfreuen
dürfte dafür ſt wohl Bismarcks Zeugnis nicht ganz wertlos
Und welche „mächtigen Nachbarn“ auch namentlich behufs Be
feſtigung des neuen Königtums zunächſt eine ſchonende Be
handlung“ erfahren müßten, das iſt beſonders bei den Verhält
niſſen in den Oſtſtaaten eine Frage die ſich jedermann ſelbſt
beantworten kann. Jedenfalls dürfte ſich mancher täuſchen,
der da glaubt, die „deutſchen Intereſſen durch Beſetzung öſt
licher Throne mit deutſchen Prinzen ſtützen zu können.

Aus der Partei.
Eine Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver

eins für Reuß ä. L. (U. S. P D) tagte am vergangenen Sonn
tag in Greiz. Anweſend waren außer dem Haupivorſtand 22
Delegierte, ferner zwei Vertreter der Preſie. der Reichstags
abgeordnete Bock-Gotha und die Genoſſen Leven und Vetter
lein-Gera. Den Vorſtandebericht erſtattete Genoſſe Dillner.
Danach hatte der Verein 1378 Mitglieder von denen der größte
Teil im Felde iſt. Oeffentliche Verſammlungen konnte die
Partei nicht veranſtalten. Die Agitation war faſt gänzlich
lahmgelegt. Die Einnahmen betrugen 2132 Mk., die Ausgaben
1954 M. Beſchloſſen wurde. den Vereinsbeitrag auf monatlich
50 Pf. zu erhohen. Bezüglich der Preſſe wurde darauf ver
wieſen, daß infolge der tariflichen Erhöhung der Teuerungs-
zulagen und der Papier- und ſonſtigen Materialpreiſe eine wei
tere Erhöhung der Druckpreiſe um 25 Prozent eintreten müſſe.
Die Feſtſetzung der Erhöhung der Abonnements und Jnſeraten-
preiſe wurde der Vretzkommiſſion überwieſen. Ueber den Punkt

er Tagesordnung: Reichstagskandidatur eventl. Aufſtellung
eines Kandidaten referierte Genoſſe Drechsler-Zeulenroda. Ein
ſtimmig wurde eine Entſchließung angenommen, wonach der
jetzige Reichstagsabgeordnete Cohen nicht mehrals Ver-
treter betrachtet wird Die weitere Behandlung derKandidatenfrage ſoll der Hauptvorſtand im Einvernehmen mit
den Vorſitzenden der Ortsverwaltungen vornehmen. Der vor
geſehene Vortrag über die Landtagsverhandlungen wurde wegen
der vorgerückten Zeit vertagt. Mit einer Ehrung der im Kriege
gefallenen Genoſſen und mit der Aufforderung zu treuer un
ermüdlicher Arbeit für die Partei wurde die Generalverſomm-
lunß geſchloſſen.

Ums tägliche Brot.
Die Fleiſcher und die fleiſchloſen Wochen.

Der Deutſche Fleiſcherverband und mit dieſem mehrere Zweck
verbände für das Fleiſchergewerbe hatten beſchloſſen, einen An
trag an die Reichsfleiſchſtelle zu richten, „um die Verluſte,
welche die fleiſchloſen Wochen nach Anſicht des Fleiſchergewerbes
unbedingt im Gefolge haben müſſen, in etwas auszugleichen,
den Bruttvverdienſt der Fleiſcher von 12 Prozent. welcher ſchon
jetzt in keiner Weiſe als ausreichend zu bezeichnen ſei, auf 20
Prozent zu erhöhen Auf dieſen Antrag iſt jetzt die
Antwort von der Reichsfleiſchſtelle zugegangen, daß man von
einer allgemeinen Neuregelung des Fleiſcher-Rohgewinnes ab
ſehen müſſe. Ueber den Antrag des Deutſchen Fleiſcherverban
des ſeien die Aeußerungen der Bundesregierungen eingeholt
worden, die in der Mehrzahl ſich ablehnend verhalten, zum Teil
auch St hätten. daß erforderlichenfalls notleidende Ver-
kaufsſtellen zuſammengelegt werden müßten. Die Reichs-
fleiſchſtelle verweiſt die Vertreter des Fleiſchergewerbes an die

Staaten von Amerika. Es bleiben einfach vier große Nationen
übrig: Germanen, Lateiner. Slawen und Mongolen.

Nach 1925 ſehe ich eine große Veränderung in religiöſer Hin-
ſicht. Die zweite Fackel der Buhlerin hat den Fall der Kirche
verurſacht. Die ethiſche Jdee iſt beinahe 1 verſchwunden,
die Menſchheit ohne MNoralgefübl. Dann ſteht jedoch ein r
Reformator auf. Er will die Welt von den Ueberbleibſeln des
Monotheismus befreien und den Grundſtein für den Tempel
des Pantheismus legen. Und ich ſehe den Beginn eines neuen
friedlichen Zeitraumes. Der Mann, der dieſe Miſſion voll-
bringen wird, iſt ein Mongole. Er lebt bereits hier auf Erden,
aber er ſelbſt iſt ſich der Aufgabe, die ſeiner wartet, noch nicht
bewußt.

Die dritte Fackel in den Händen des Weibes hat bereits be
gonnen, unſere Familienbeziehungen zu untergraben, unſere
Begriffe von Kunſt und Moral zu verwirren. Die Beziehungen
zwiſchen Mann und Frau werden nur als proſaiſche Aſſoziation
der Geſchlechter angeſehen. Die Kunſt hat begonnen, zu degene-
rieren, politiſche und religiöſe Störungen werden das geiſtige
Fundament aller Völker ins Wanken bringen.

Der Nationalitätenkrieg in Europa, der Klaſſenſtreit in
Amerika und der Raſſenſtreit in Aſien haben die Kulturarbeit
ein ganzes Jahrhundert zurückgedrängt. Aber da, mitten im
Jahrhundert, ſehe ich einen Helden auf dem Gebiet der Kunſt
und Literatur aufſtehen aus den Reihen der Lateiner und die
Welt reinigen von allem Altem und Böſen. Das ſtrahlende
Licht des Symbolismus wird die h des Kommergzialismus
überſtrahlen. An die Stelle der Polhgamie und Monogamie
wird Poetogamie treten, eine De der Geſchlechter,
die ſich nach den poetiſchen Begriffen des Lebens entwickelt.

Jch ſehe die Rationen weiſer und beſſer wer-
den. Eine Zeit wird kommen, wo die Nationen nichts mehr
werden wiſſen wollen von Armeen, Heuchelei und Entartung
in der Kunſt. Sie werden greifen, daß die lockende Frau eine
Jlluſion war.

Das ganze Leben iſt Entwicklung und Entwicklung iſt Jorn-
ſchritt von einer einfachen zu einer zuſammengeſesten Forw.
Ich ſehe das Weltdrama in ſeiner heutigen Form verſchwinden
wie das Abendſonnengold hinter den Bergen

Das Tagebuch Nikolaus II.
ie die Moskauer Bijednota meldet, iſt die vollſtändige Ver-stferkrig ung der den Zeitraum von 26 Jahren umfaſſenden

des früheren Zaren Nikolaus und des anderen beira
Zaren gefundenen Materials in 35 Serien beabſichtint Das
Präſidium des allruſſiſchen ZentralExekutiv-Komires e da
zu eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt. Jn erſter Reihe wer-
den die Teile des Tagebuches veröffentlicht, die das größte
Intereſſe beanſpruchen. Dieſen von Nikolaus II. handſchrift-
lich gemachten Eintragungen aus den erſten Tagen der Reovo
ſution im März 1917 werden die Aufzeichnungen aus der Zeit
der Revolution des Jahres 1905 folgen. ſodann die aus dem
ruſſiſch- japaniſchen Krieg und dem gegenwärtigen Weltkrieg.
Gleichzeitig mit dem Druck der Tagebücher wird die Veröffent-
lichung von Auszügen in der Jsweſtijg und in der Prawda er
folgen. Die Kommiſſion iſt im Beſitz von Tagebüchern ſeit dem
Januar 1882. Nifolaus II. hat ſeine Aufzeichnungen durch
36 Jahre hindurch tagtäglich und lückenlos geführt. Ausge-
nommen ſind die ſeltenen Fälle ſchwerer Erkrankungen.

Die Veröffentlichung hat in der Jsweſtiſg mit den Aufzeich-
nungen aus den letzten Tagen der Herrſchaft de-
Da ren bereits begonnen. Darin heißt es:

zum Volksblatt.

Montag, 12. März 1917. Jn Petrograd haben ſeit einigen
Tagen Unruhen begomen. Leider haben Truppen daran

Halle (Saale), 19. Auguſt 1918.

Stelle, weil n im Einzelfalle die erforder
lichen Maßnahmen den esregierungen überlaſſen zu ſollen.

Nachdem aber dieſe Stele r der Reichsfleiſchſtelle einen
ablehnenden Beſcheid erteilt hat, erhoffen die Fleiſchervertre
agr von dieſer Seite keine Hilfe mehr für den Ausfall des
Verdienſtes für die bevorſtehenden vier fleiſchloſen Wochen. Ss
ollen nunmehr die ſtädtiſchen Behörden erſucht wer
n, den Fleiſchern zu Hilfe zu kommen und eine Schadloshal

turg für ihren Erwerbeverluſt herbeizuführen.
Die beſte Löſung wäre jedenfalls die, den geſamten

Fleiſchereibetrieb zu kommunaliſieren und die
dazu n endigen Kräfte gegen anſtändige Löhne und Gehälter
einzuſtellen.

wer

Der Hauptvorſtand des Zentral verbandes der
Fleiſcher hatte bei der Reichsregierung beantragt, die durch
die fleiſchloſen Wochen unverſchuldet in Not geratenen Verufsangehörigen zu entſchädigen. Das Reichswirtſchaftsamt 53

auf dieſe m geantwortert, daß auf die Unterſtützung er-
werbsloſer Fleiſchergehilfen die allgemeinen Beſtimmungen
des Bundesrats über die Kriegswirtſchaftspflege ohne weiteres
Anwendung finden. Vertretern des Verbandes wurde außer-
dem in mündlicher Verhandlung zugeſagt, daß die Unterſtützung
auch den erwerbslos werdenden Arbeitern und Arbeiterinnen
gewährt werde.

r

Zucker und Schokoladenaustauſch mit der Schwetz.
Die Schokolade Handelszeitung ſchreibt: Deutſchland lie

ferte der Schweiz im 1. Vierteljahr 1918 über 60 000 Zentner
Zucker. Mit dieſem Zucker fahrizierten die Schweizer Firmen
120 000 Zentner Schokolade. Jm gleichen Zeitraum erhielten
wir aus der Schweiz aber nur das lächerlich geringe Quantum
von 6000 Zentnern Schokolade, und jetzt iſt die Ausfuhr aus der
Schweiz wieder einmal geſchloſſen. Frankreich dagegen bekam
im erſten Quartal 1918 von der Schweiz etwa 24000 Zentner
Schokolade gelieferr, ohne auch nur einen Zentner Zucker nach
der Schweiz ausgeführt zu haben. Dies iſt doch ein ganz un
haltbarer Zuſtand. Deutſcher Zucker wird in großen Mengen
nach der Schweiz ausgeführt, damit die dortigen Firmen damit
Schokolade für Frankreich anfertigen. Die deutſche Regierung
muß unbedingt dafür ſorgen. daß weit mehr Schokolade nach
Deutſchland eingeführt wird, ſchon um den aller Geſetze ſpotten
den Schleichhandel zu unterbinden. Mit der ent
ſprechend weniger Zucker nach der Schweiz zu liefern, könntedeutſche Regierung einen ſtarken Druck auf die Schweiz aus

iben.“
Eine Kleine Anfrage des Reichstags über dieſe Angelegenheit

wäre ſehr zu begrüßen. Wenn es auch nicht ausgeſchloſſen er-
ſcheint, daß uns für Zucker außer der kaum erwähnenswerten
Menge Schokolade andere Dinge geliefert werden. erſcheint
Aufklärung dringend not.

Schleichhändler bei der Arbeit.
Die fleiſchloſen Wochen ſcheinen dem Schleichhandel einen

weiteren Aufſchwung zu verheißen. Dafür ſprechen verſchiedene
Anzeigen. Unter andern bietet ein Schleichhändler in der
pfälziſchen Schuhmetrovole Pirmaſens durch Empfeh
lungsſchreiben ganz geſchäftsmäßig ſeine Dienſte für die
fleiſchloſen Wochen an. Das B. T. bringt in folgendem ein
ſolches Empfehlungsſchreiben getreu im Wortlaut und in der
Rechtſchreibung, die den Pfälzer verrät:

„Für perſönlich! Nicht fortgeben! Die Zeitungen haben
ſchon berichtigt, daß im September die fleiſchloſe Woche kom
men. Wenn Sie ſich in dieſe Woche verſorgen wollen. kann
ich Jhne ſehr behilflich ſein. Jch liefere ſchon vielen beſſerenFamilien Butter, Eier, Fleiſch, Mehl, Obſt, Kartoffeln und
was ſonſt gebraucht wird. Wenn ich Sie auch verſorgen ſoll.
können Sie mir ſagen, wann ich in der nächſten Woche kom-

teilgenommen. Abſcheuliches Gefühl ſo weit weg zu
ſein und nur abgeriſſene ungünſtige Nachrichten zu erhalten.
Kurzes Referat angehört. m auf der Straße nach
Orſcha. Wetter war ſonnig. Nach dem WMiittageſſen beſchloß,
nach Zarſkofe-Selo zu fahren. Ein Uhr nachts in den Zug ein
geſtiegen.

Dienstag, 18. März 1917. 31 Uhr ſchlafen gelegt, da
lange Unterredung mit Jwanow gehabt, den mit Truppen nach
Petrograd ſchicke. um Ordnung zu machen. Bis 10 Uhr
geſchlafen. Von Mohilew ab um 5 Uhr morgens. Wetter froſtig
und ſonnig. Ganzen Tag durchgefahren über Wjasma, Rſchew,
Lichoslaw um 9 Uhr angekommen.

Mittwoch, 14. März 1917. Nachts umgekehrt von Station
Wiſcher, da Ljuban und Toßno von Aufſtändiſchen be
ſetzt waren. Fuhr über Waldaj, Dno, Pſkow, wo über Nacht
blieb. Sah Rußkij. Er, Danilow und Sawitſch ſpeiſten mit
mir. Gatſchina und Luga gleichfalls von Aufſtändiſchen
beſetzt. Schmach und Schande. Weiterfahrt nach Zar-
ſtoje-Selo gelang nicht. Und Gedanken und Gefühle doch die
ganze Zeit dort. Wie ſchwer muß es der armen Alice ſein,
dieſe Ereigniſſe allein zu erleben. Herrgott, hilfuns!

Donnerstag, 15. März 2917. Morgens kam Rußki
und las ſeine lange Unterredung vor, die er telephoniſch mi
Rodſianko gehabt hat. Nach irre iſt die Lage
in Petrograd ſo, daß jetzt ein iniſterium aus der
Duma machtlos wäre, irgend etwas zu tun, da die ſozial-
demokratiſche Partei, im Arbeiterſowjet verkörpert, dagegen an
kämpft. Meine Abdankung notwendig. Rußkij
übergab dieſes Geſpräch weiter ins Hauptquartier, und Alexejew
ab es den Armeekommandanten weiter. 281 Uhr mittags
amen von allen Antworten: ihr weſentlicher Jnhalt, daß im

Namen der Rettung Rußlands, und um die Armee an der Front
in Ruhe zu erhalten, die Entſchließung zu dieſem
Schritt notwendig iſt. Fch ſtimmte zu. Aus dem
Hauptquartier ſandten ſie einen Entwurf zum Manifeſt 3
Abdankung). Abends aus Petrograd Gutſchkow und Schulgin
gekommen. mit denen ich Unterredung hatte, und denen ich das
unterſchriebene und umgearbeitete Manifeſt übergab. Ein Uhr
nachts von Pfkow abgereiſt mit dem ſchweren Gefühl des Er
ehten. Rings um Verrat, Feigheit, Betrug.“
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Beim Leſen dieſer Blätter wird man wieder mit Staunen
inne obwohl man es längſt gewußt hat welch kleiner
und beſchränkter Geiſt auf mächtigſten Throne
Europas geſeſſen hat. (Eine Erſcheinung, die freilich ni
gusſterben wird, ſolange das monarchiſche Syſtem lebt.
Vergebens ſucht man nach entſprechendem Widerhall der mäch-
gen Ereigniſſe in der Seele des Schreibers. Die großen welt
hiſtoriſchen Ereigniſſe werden mit derſelben nüchternen Pedan-
terie notiert wie das tägliche Wetter. (Erſt mit der äußerſten
Zuſpvitzung der Ereigniſſe fallen die täglichen Wetterberichte
fort.) Auch die wenigen Gefühlsausbrüche verraten nur den
Schwächling. Zuerſt am 12. März nur ein „abſcheuliches
Befühl“ ähnlich dem des Delinquenten, der den Strick bereits
am Halſe ſpürt. Am 14. März wohl ein Aufbegehren.
Schmach und Schande“, dem aber am Tage darauf nur ein
millenloſes Zichfügen folgt, nicht aus Ueberzeugung (das hätteden Abgang allenfalls adeln können), ſondern aus dem Gefühl

der Ohnmacht und Schwöche. „Ringsum Verrat, Feigheit, Be
trug Der Schwächling, der nie vor ſich ſelber die Verant
wortung ſeiner Taten getragen hat. ſchiebt auch jetzt die Schuld
auf die Umgebung. Ohne jeden Zug menſchlicher Größe geht
das blutbefleckte arentum unter.

W



h men ſoll. Ich tue mich dann erkundigen, ob Sie auch Eßware Die Kohl der vom Rede fürvon mir beziehen wolle. Jch fahre alt mit meinem ar der Ferro enſtelleVelloziped über Land, und wann ich genug Kundſchaft be- rechts der Elbe gab der Reichstommiſſar Aufſchlüſſe über die

komme, tut meine Frau auch mithelfe. Tun Sie mir Jhre
Beſtellung reſerviere, ich komm die nächſte Tage ſelber, wo
dann alles mündlich beſproche werde kann. Halte Sie
aber alles geheim, weil doch alles ſo ſcharf iſt und die
Gendarme zu viel aufpaßt. Wo ich bis r liefer, iſt jeder
ſehr zufride und Siekönnebeimiralles habe, weilich en gros kau f e. Jch fahr jede Woch dreimal über
Land. Meinen Namen erfahren Sie, wann ich ſelber bei Sie
komme, das kann niemand verlange, daß ich mich unnöti
ausſetz. Reſerviere Sie ſchon Jhre Aufſtellung. ür ſi
darnach zu richten, was die Sache ungefähr für Preiſe koſten
und ſich die Beſtellung einzurichten, kann ich ſchon jetzt an-
geben. Eier 90, Butter 8,60, Mehl 5,40, Fleiſch 4,80
bis 6 Mark. Legen Sie die ar ſchon zurecht bis ich
komme. Beſorge alle s Tage dreimal. Achtungsvoll

Ein feiner Kunde, in der Tat! Hoffentlich wird er bald
unſchädlich gemacht.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Auguſt 1918

Gemeinverſtändliche Belehrung über die Ruhr.
Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und Durchfällen,

die bald ein ſchleimiges Ausſehen annehmen. Meiſt iſt dem
Schleim auch Blut deigemengt. Bisweilen beginnt die Krankheit
mit Erbrechen und Uebelkeit. Fieber iſt oft vorhanden, kann
aber auch vollſtändig fehlen. Es empfiehlt ſich, beim Auftreten
verdächtiger Krankheitserſcheinungen ſofort einen Arzt zu Rate zu

4 ziehen.Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmutzkrankheit. Jhre Ueber-
tragung kommt ausſchließlich dadurch zuſtande, daß Teile vom
Stuhlgang eines Ruhrkranken in den Mund eines Geſunden ge-
angen. Der Erreger der Ruhr, ein Bazillus, wird nämlich von

Kranken lediglich mit dem Stuhlgang ausgeſchieden. Die
Darmentleerungen beſchmutzer auch bei an ſich

ſauberen Menſchen ſehr leicht die Hände, zumal Papier häufig
für Flüſſigkeiten und Vakterien durchläſſig iſt. Durch unſaubere
Hände werden dann die Ruhrkeime auf Gegenſtände (Griff am
„Waſſerzug des Kloſſeits, Türklinken, Treppengeländer und Ge-
brauchsgegenſtände), ſerner auf Nahrungsmittel oder unmittelbar

auf Geſunde übertragen.
Der wirkſamſte Schutz gegen die Ruhr iſt daher Sauberkeit der

Hände. Dringend zu empfehlen iſt deshalb der Gebrauch von
gutem Kloſettpapier. Außerdem aber beherzige jeder

„Nach der Notdurft, vor dem Eſſen
Händewaſchen nicht vergeſſen!“

h Beſonders muß auch beim Herrichten von Speiſen (Anrichten
3 ungekocht zu genießender Gerichte, Streichen des Butterbrots!)

auf Sauberkeit der Hände geachtet werden:
„Willſt andere du mit Speiſe laben,

den
n

So mußt du ſaubere Hände haben!“
ſollte ſich jede Hausfrau, jede Köchin zum Wablſpruch wählen.

Auch können Fliegen die Ruhr verbreiten, wenn ſie Gelegen-
heit haben, ſich auf Entleerungen von Ruhrkranken und danach
auf Nahrungsmittel zu ſetzen. Daher ſind zur Verrichtung der
Notdurft gut gebaute Aborte zu benutzen im Freien entleerter
Stuhlgang iſt ſorgfältig mit Erde zu bedecken. Andererſeits ſind
Nahrungsmittel und noch zum Genuß beſtimmte Speiſereſte ſorg-
fältig vor Fliegen zu ſchützen. Ueberhaupt iſt der Fliegenplage
nach Möglichkeit Einhalt zu tun

Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel verurſachen an
ſich keine Ruhr. Sie können jedoch durch Erzeugung von Magen-
Darmkrankheiten das Haften etwa in den Darmkanal hinein

jgelangter Ruhrbazillen und damit das Entſtehen der Ruhr be-
günſtigen. Deshalb vermeide man beides, wenn Ruhr herrſcht,
ganz beſonders.

Die befte Pflege findet ein Ruhrkranker in einem Krankenhaus.
Durch ſchleunige Abſonderung der Kranken und Jnfizierten im
Krankenhaus werden auch ihre Familienangehörigen und Arbeits-
genoſſen in wirkſamſter Weiſe gegen Uebertragung der Ruhr ge-
ſchützt. Werden die geſchilderten Vorfichtsmaßregeln beobachtet,
ſo ertiſcht eine Ruhrepidemie in der Regel ſchnell.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten ge
Verluſtliſte 1213: Serg. Otto Braune l. verw. Otto Cruſe

I. verw. Paul Furchert l. verw., b. d. Tr. Kurt Gödicke verw.,
v. d. Tr. Paul Reiſel ſchw. verw. Guſtav Reuſchel bisher
verm., gef. Gefr. Hurt Schneider l. verw. Fritz Schulze ſchw.
verw. Gefr. Hugo Strohbach bisher verm., laut priv. Mittei-
lung in Gefgſch. Gefr. Willi Uhlendorf ſchw. verw. Ltn. Martin
Wagner bisher ſchw. verw., geſtorben. Karl Weiland l. verw.

Verlnuſtliſte 1214: Kurt Auguſtin bisher in Gefgſch., geſtorb
A. in Gefgſch. 11. 3. 16. Ernſt Berndorf l. verw. Karl Dentler

5 verw. Utffz. Kurt Juttner l. verw. Guſtav Schoch l. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte 528: Wilhelm Weyland vermißt.
Verluſtliſte 1215: Bernhard Bleich verw. Walter Demmer

bisher ſchw. verw., geſtorb. Willi Hertel l. verw. Otto Höne
aus Gefgſch. zurück. Heinrich Martin aus Gefgſch. zurück.
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meldet:

Irtur Pfitzmann ſchw. verw. Vgzfeldw. Hermann Schröter aus
Gefgſch. zurück.

Verluſtliſte 1216:
Theodor Krauſe gef.
Hugo Nehmitz verm.

3 Iſt das Totenehrung? Auf dem Gertraudenfriedhof hat
am Sonntag eine „Gedächtnis- und Ehrenfeier“ für die ge

4 fallenen Krieger ſtattgefunden, die der Kriegerverband
des Saal und Stadtkreiſes veranſtaltete. Jn einem den Zei-

J tungen zugeſtellten Bericht über den Verlauf der Feier heißt es:
„Wie eine Erlöfung aus dem jetzt auf unſerem Volke laftenden
Banne war es, als Herr Dechant Heddergott das Gedächtnis
der hier ruhenden Helden und den Heldengeiſt, der ſie beſeelte,
aufrief gegen die Mies- und Flaumacher, die ihr un patriotiſches
Weſen treiben, gegen die zaghaften Seelen und Herzen, die in
kleinlicher Jchfucht das Wohl und Wehe des Vaterlandes hint-
anſetzen um kleiner perſönlicher Unbequemlichkeiten willen und
als er die alten und jungen Krieger ermabnte, den Mies- und
Flaumachern, den Nörglern und Verhetzern der Volksſeele mitVort und Tat entgegenzutreten.“ Ob dieſe Art Toten-
ehrung auf die Angehörigen der gefallenen Krieger wirklich

m den erhebenden Eindruck gemacht hat, von dem der Bericht
i an anderer Stelle ſpricht, möchten wir doch bezweifeln.

l Das Ende der Ferien. Morgen beginnt in Halle der Schul
n unterricht wieder, die Ferien ſind abgelaufen. Daß die Ferien

den Kindern die gewünſchte Erholung gebracht haben. wird ſich
nicht allgemein fagen laſſen, denn zur Erholung gehört nicht nur
Ruhe, ſondern auch gutes Eſſen, und damit hapert es jetzt. Be
dauerlicherweiſe konnten in dieſem Jahre weit weniger Stadt
kinder auf dem Lande untergebracht werden als im vorigen
Jahre, und die gutverſorgten Bäder und Sommerfriſchen, in
denen es noch keine Not gibt, kommen für den größten Teil der
Kinder nicht in Frage, weil ſie in der Wahl ihrer Eltern nicht
vorſichtig genug waren. Unter der ſchlechten leiden
die Kinder beſonders ſtark, da ſie zum Wachstum ſehr kräftige
Nahrung brauchen.

Quittung. Beim Parteiſekretariat des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins Halle-Saalkreis (U. S. P.) gingen ein von
Könnern 20 Mk. Parteiſekretariat.

Oper

Ltn. d. R. Kurt Brode l. verw. Gefr.
Richard Laſch aus Gefgſch. zurück. Gefr.
Franz Zimmermann verm.

Neuerwerbung des Stadttheaters. Franz
Die Gezeichneten wurde von Leopold Sachſe für das Halliſche
Stadttheater zur Erſtaufführung in der kommenden Spielzeit

erworben. Schreker erſcheint mit dieſem Werke zum erſtenmal
aut der Halliſchen Bühne.
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Kohlenverſorgung. Er hat angeordnet, daß der augenblickliche
Ueberfluß an Eiſenbahn benützt werde, um die Gebiete ſchon
jetzt mit Winterkohlen zu beliefern, die beſonders großen Kohlen
bedarf haben, ſehr weit von den Kohlengruben entfernt liegen oder
im Winter auf dem Waſſerwege nicht beliefert werden können,
z B. die an der Elbe gelegenen. Die Gebiete in unmittelbarer
Nähe von Kohlengruben oder die kleinen Verbrauchsgebiete ſollen
in den Sommermonaten nur den dringendſten Bedarf an Kohlen
erhalten, da die Verſorgung dieſer Gegenden auch bei einem all

emeinen Wagenmangel ſtets möglich ſein würde. (Wir in Hallehaben die r Erfahrung gemacht Der Kohlenanteil
iſt für alle Bezirke annähernd gleich bemeſſen, der Ausgleich wird
ſpäter erfolgen. Der Reichskommiſſar a die Gruben angewieſen,
den Landabſatz gegenwärtig auf ein Drittel einzuſchränken, und
die Kohlengruben kündigen nun an, daß ſie Private nicht fuhren-
weiſe mit Kohlen beliefern dürfen. Der Reichskommiſſar hält es
für unverantwortlich, während der Zeit des Wagenüberfluſſes die
Kohlen mit Achſe abfahren zu laſſen und die viel leiſtungs-
fähigeren Eiſenbahnwagen nicht auszunützen. Tritt Wagenmangel
ein, der in wenigen Wochen mit dem Beginn der Kartoffelernte
zu erwarten iſt, dann wird der Landabſatz in vollem Umſange
wieder freigegeben. Die Behauptung, die Kohlengruben hätten ſo
viel Kohlen lagern, daß ſie ſie aufſtapeln müßten, erklärt der
Reichskommiſſar für unwahr.

Bewirtſchaftung des Herbſtgemüſes und Herbſtobſtes. Durch
Bekanntmachung vom 15. Auguſt 1918 im Reichsanzeiger
Nr. 193 hat die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ihre Ver-
ordnung vom 19. Juli dieſes Jahres über Herbſtgemüſe und
Herbſtobſt auch für Kohl, Möhren und Karotten mit Wirkung
vom 19. des Monats ab in Kraft geſetzt, nachdem für Obſt und
Zwiebeln die Jnkraftſetzung bereits früher erfolgt iſt. Gleich-
zeitig gibt ſie die Erzeugerhöchſtpreiſe bekannt, die bis auf
weiteres einheitlich für das geſamte Reichsgebiet für Weißkohl,
Rotkohl, Wirſingkohl, rote und gelbe Speiſemöhren und Karot-
ten gelten ſollen. Jntereſſenten ſeien auf die Bekanntmachung
der Reichsſtelle aufmerkſam gemacht.

Dienſtraumverlegung im Rathaus. Der bisher Rathaus-
ſtraße 6 (Sparkaſſengebäude), Zimmer 123, untergebrachte
Teil des Bureaus II (Gemeindeeinkommenſteuer der Forenſen
und Geſellſchaften) befindet ſich jetzt im Grundſtück Rathaus-
ſtraße 19, Zimmer 53.

Zementerſatz. Die Köln. Vztg. berichtet über die Paten
tierung eines neuen Verfahrens für die Zementerſatzherſtellung,
wodurch der gewöhnliche Baukalk mit verhältnismäßig geringen
Koſten und Kraftaufwand in einen Bauſtoff umgewandelt wird,
der die Erhärtung im Waſſer und Widerſtand dagegen wie
Zement beſitzt allerdings iſt die Feſtigkeit geringer. Beſon
ders für Kleinwohnungen ſoll damit ein wertvolles und billiges
Erſatzmittel gegenüber dem teuren Zement gefunden ſein.

Verzweiflungstat einer Mutter. Der Polizeibericht mel-
det: Am Sonntag, nachmittags gegen 434 Uhr, bemerkten meh-
rere junge Leute in der Nähe des Trothaer Wehres ein kleines
lebendes Kind auf der Saale treiben. Kurz entſchloſſen ſprang
der Arbeitshurſche Otto Heinrich in die Saale, erreichte ſchwim-
mend das Kind und brachte es an das Ufer. Der von anderer
Seite hinzugeruſene Sanitätsrat Dr. Schumann nahm dann
an dem inzwiſchen bewußtlos gewordenen Kinder mit Erfolg
Wiederbelebungsverſuche vor. Kurze Zeit vor dem Abtreiben
des Kindes hatten die jungen Leute eine Frau mit demſelben
Kinde auf dem Arm unſchlüſſig am Lüttigſchen Holzvlatz am
Saaleufer ſtehen geſehen. Jn der Annahme, daß dieſe das Kind
in Mordabſicht in das Waſſer geworfen und ſich vielleicht ſchnell
entfernt haben könnte, ſuchken dieſe mit hinzugekommenen
Polizeibeamten ſofort die Umgebung ab. Die Frau hatte aber
niemand mehr geſehen. Am Zaun des Lüttigſchen Holzplatzes
wurde eine braune Bügel-Einholetaſche, welche die Frau vorher
bei ſich geführt hatte, aufgefunden. Aus dem Jnhalt, insbeſon-
dere aus vorgefundenen Abſchiedsbriefen, ergab es ſich, daß es
ſich um eine Frau Alice Emk aus Leipzig handelte, die mit
ihrem einjährigen Sohn Heinrich in den Tod gehen wollte. Daß
die Frau das Kind in die Saale geworfen hat und dann ſelbſt
hineingeſprungen iſt. hat niemand geſehen; es muß jedoch an
genommen werden. Wahrſcheinlich iſt die Frau ſogleich unter
gegangen. Jhre Leiche iſt bisher noch nicht gefunden. Frau
Alice Emk geb. Ballin iſt am 23. Dezember 1886 in Berlin ge
boren, ſie iſt mittelgroß, hat braune Augen, dunkelblondes Haar
und hageres blaſſes Geſicht. Bekleidet war ſie mit langem
ſchwarzen Seidenmantel, an deſſen breitem Kragen ſich links
und rechts je drei große Knöpfe befinden. Wer irgendwelche
Wahrnehmungen bezüglich der Ausführung der Tat gemacht
oder Frau Emk nach dem 17. Auguſt, abends, noch geſehen hat,
wird erſucht, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 38, zu melden.

Noch ein Selbſtmord. In der Nacht ſprang ein unbekannter
Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Kröllwitzer Brücke
in die Saale und ertrank. Die Leiche iſt noch nicht gefunden.

Unfall. Jn der Merſeburger Straße wurde ein neun-
jähriges Mädchen von einem Straßenbahnwagen angefahren.
Es geriet unter die Schutzvorrichtung und erlitt geringe Haut-
abſchürfungen an beiden Knien und an der rechten Kopfſeite.
Nach Angabe von Augenzeugen trifft den Motorwagenführer
keine Schuld an dem Vorfall.

2 e der veſch wichc
r r F wurde M tiaucht, mevie bracht.rwache ge

Vereins und Vergngungdangeigen.

Die Winter-Thmians im Apollotheater t
ortgeſett ihre bekannte aus und voäuſer Das gegenwärtige amm verbleibt nur noch b

enstag, den 20. Auguſt, auf dem Spielplan. Ab Mittwebringen die WinterTymians wiederum eine völlig neue Reihe

folge ihrer Darbietungen.

Löbejün. Lebensmittel. Marmelgde auf Nr. 105 b
gut. Köhler, Lauf, A. Müller, Sickert, Zwanzig und Krini
uf den Kopf 200 Gramm. Ferner w. in ſämtl S

Verkaufsſtellen auf Nr. 106; auf den Kopf 100 Gramm. Di
Schwerſtarbeiter erhalten von Marmelade und von Krieg
ſuppe je Pfund als beſondere Zulage.

Könnern. Aus der Vartei. Am Sonnabend fand nac
langer Pauſe wiederum im Bürgergarten eine d
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Der Beſuch hätte beſſ
ſein können. Der Genoſſe Hildebrandt gab an der Hand d
gedruckten Volksblattberichtes eine eingehende Darlegung d
Standes des Blattes, um am Schluſſe die Eigentumsverhäl
niſſe und die ſchwebenden Prozeſſe zu beſprechen. Jm Anſchlu
daran erſtattete er noch Bericht über die Tätigkeit des Vor
ſtandes und gab den Kaſſenbericht. Die Genoſſen waren erfreut
daß ſie endlich über die Volksblattangelegenheit eingehend i
formiert wurden. Jm weiteren wurde beſchloſſen, eine
teilung der Stadt Könnern in Bezirke vorzunehmen, um
einen beſſeren Beſuch der Mitglieder und dadurch beſſeren J
ſammenhalt herbeizuführen. Es wurde dem Wunſch Ausdrue
gegeben, des öfteren ſolche Sitzungen abzuhalten.

Allerlei.
Ein Jahr Gefängnis für Kriegswucher. Die Strafkamme

in Traunſtein verurteilte die Direktoren der Bayeri
ſchen Wolldeckenfabrik Bruckmühl, die 35 000 Kilo
gramm Kunſtwolle verkauft und dabei einen Wuchergewiny
von 173 000 Mk. erzielt hatten, zu 100 000 Mark Geldſtraf
und einem Jahr Gefängnis. Der übermäßige Gewinw
wird eingezogen.

Durch einen Kreuzotterbiß getötet. Ein 9jähriges Mädch
in Eggenfelden (Bayern), das aus dem Walde nach Hauſ
kam, klagte über Schmerzen am Fuß. Es war keinerlei Verlet
zung zu ſehen. Das Kind erklärte, es ſei auf ein Rohr getrete
das ſich gebogen und ihm gegen den Fuß geſchlagen habe. Balb
ſchwoll der ganze Fuß an, und bevor ärztliche Hilfe kommen konn
ſtarb das Mädchen. Das „Rohr“ war eine Kreuzotter.

Prinzen Export.
Mahnung geht an Herrn von Hintzen:
Laß zu Haus die deutſchen Prinzen!
Gründe keine Dynaſtien!
Denn ſie müßten ſich verzieh'n.

Seit der Sturm in unſer Haus fuhr,
Ward beſchränkt die deutſche Ausfuhr.
Jnſofern iſt die Beſchränkung
Auch für Prinzen keine Kränkung.

Ueberhaupt, ein eingeſchleppter
Prinz hält äußerſt ſchwer ein Zepter.
Allzu leicht wird ein Konflikt
Plötzlich eingebolſchewikt

Darum, Geiſt des Herrn von Hintzen,
Schon' die baltiſchen Provinzen!
Laß die Prinzen in dem Jnland!
Und bericht' dies auch nach Finland!

(Auguſt in der Frkf. Ztg.)

Letzte Nachrichten.
Verkehrsarbeiterſtreik in London.

London, 18. Auguſt. Reuter. London iſt heute tatſächlich
ohne Omnibuſſe und Straßenbahnen infolge des Aus ſtandes
der Schaffnerinnen, die eine wöchentliche Lohn
erhöhung von fünf Schilling verlangen, ſo daß ſie den
Männern gleichgeſtellt werden. Man glaubt, daß der Streik ſehr
ſchnell beigelegt werden wird. (W. T. B.)

London, 18. Auguſt. Reuter.
ausſtändiſchen Angeſtellten von Straßenbahnen und Omni-
buſſen hat heute abend eine Entſchließung angenommen, welche
alle Mitglieder des Verbandes im ganzen Lande dringend auf-
fordert, morgen zu ſtreiken. (W. T. B.)

Oppoſition gegen die japaniſche Jntervention.
Tokio, 18. Auguſt.

gierung vor, daß ſie die gegenwärtige Lage überſtürze und
bereitet einen Feldzug gegen die Regierung vor,
(W. T. B.)

Die Kämpfe an der Fore.
Berlin, 18. Auguſt (Offiziös). Seit dem

15. Auguſt hat der Feind Tag für Tag ſeine
verluſtreichen Angriffe beiderſeits der
Avre fortgefetzt, die ihm trotz aller Anſtrengungen und trotz ſtarken Tiweves an

Menſchen und Material keinen Erfolg brachten.
Am 17. Auguſt rannten wiederum an der

ſelben Front vom frühen Morgen bis in die
ſpäten Abendſtunden hinein dichte feindliche
Sturmtruppen vergeblich gegen die deutſche
Front an. Am Vormittag dieſes Tages war es
wieder der Abſchnitt zwiſchen den beiden großen
von Weſten auf Roye führenden Straßen, in
dem der Gegner ſeine mit allen Kampfmitteln
unterſtützten Kräfte zu vergeblichem Stoß zu-
ſammenfaßte und nutzlos blutete. Seine tief
gegliederten Angriffe zwiſchen Fresnoy und der
Avre, die er auch am Abend zwiſchen 7 und
3 Uhr noch mehrfach wiederholte, wurden ſämt
lich verluſtreich abgewieſen. Südlich der Avre
ſetzte der Feind zwei ſtarke Tankangriffe an,
von denen der letzte allein mit 30 Panzerwagen
gegen unſere Linien vorbrach. Beide Angriffe
ſcheiterten unter ſchweren Opfern für den Feind,
deſſen Panzerwagen von uns zuſammengeſchoſſen
oder erbeutet wurden.

Bei Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe
aus dem Park von Tilloloy heraus unterſtützten
Schlachtflieger wirkungsvoll durch Bomben und
Maſchinengewehrfeuer den deutſchen Gegenſtoß.
Bei Beuvraignes, wo am vorhergehenden Tageſechsmalige feindliche Angriffe ſcheiterten, bäuf
ten ſich aufs neue die Leichen des Angreifers
bei ſeinem auch am 17. 8. hier mehrfach wieder
holten vergeblichen Vorſtoß.

Der geſtrige Kampftag, an dem der Feind
aufs neue ſchwere blutige Verluſte erlitt, ohne
irgend einen Erfolg, geſchweige denn eines ſeiner
Angriffsziele erreichen zu können, iſt wiederum
ein voller Abwehrerfolg der deutſchen Waffen.(W. T B)
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